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Die Situation der Maifeier.
„Wenn wir kämpfen ſollen, ſo wollen wir ſelbſt den Zeit

punkt des Kampfes wählen, die Maifeier zwingt uns aber
einen Kampf zu einem ein für allemal feſtgeſetzten Zeitpunkt
auf“ ſo hört man jetzt von den Kritikern der Maifeier
ſagen. So ſchön das klingt, ſo ſehr iſt das eine Redensart.
Es iſt gut gemeint, ſelbſt den Zeitpunkt des Kampfes be-
ſtimmen zu wollen, aber in den meiſten Fällen gelingt das
nicht. Die wichtigſten Kämpfe ſind uns von den Unkernehmern
aufgezwungen worden. Gewiß, es gibt Geſchäftskonjunkturen,
bei denen wir einen Widerſtand wagen dürfen, und andere,
bei denen wir alles aufbieten müſſen, um den Kampf zu ver
meiden. Allein ſelbſt zur Zeit der Geſchäftsflaue werden uns
Abwehrſtreiks aufgezwungen, und würden ſich die Gewerk-
ſchaften zur Regel machen wollen, ſolche Abwehrſtreiks, welcher
Art auch die Zumutungen der Unternehmer ſein mögen, un
bedingt zu vermeiden, dann würde die Handelskriſis ſchonungs-
los alles niederreißen, was den Aufſchwung den Arbeitern ge-
bracht hatte. Alſo unſere letzte Zuflucht bleibt unter allen
Umſtänden der Kampf. Das einzige, was ſich ſagen läßt, iſt
demnach nur, daß es Zeiten gibt, da die Arbeiter in allen
Dingen energiſcher vorgehen können, folglich auch in der Mai-
feier, und andere, da ſie ſich in allem zuſammennehmen müſſen,
folglich auch in der Maifeier.

Es iſt aber überhaupt falſch, den Nutzen eines Kampfes
bloß nach ſeinem äußeren Ausgang zu beurteilen. Es gibt
Niederlagen, die den Arbeitern mehr eingebracht haben, als ein
leichter Sieg ohne Kraftaufgebot. Die Geſchichte der Gewerk-
ſchaften zählt weit mehr Niederlagen als Siege. Jhre Macht
iſt geſtiegen nicht nur durch jenen Teil der Kämpfe, die mit
einem unmittelbaren Sieg der Arbeiter abſchloſſen, ſondern
durch die geſamte Steigerung des Widerſtandes
der Arbeiter. Wie in dem modernen Kriege, ſo zeigt ſich auch
in den großen Maſſenkämpfen der Arbeiter der Erfolg in ſeiner
ganzen Tragweite nicht ſofort nach der Schlacht, ſondern erſt
in der Entwicklung.

Die Maifeier iſt an und für ſich überhaupt kein Kampf,
ſie wird bloß von Kämpfen begleitet. Die Maifeier iſt eine
Maſſenkundgebung. Jn erſter Linie eine Kundgebung deſſen,
daß die Arbeiter keine Heloten ſind, ſondern eine Geſinnung
zu betätigen haben, und frei über ihre Zeit verfügen. Steht
auch dabei der Achtſtundentag in Frage, ſo handelt es ſich
doch nicht darum, daß die Unternehmer ihn unmittelbar ge-
währen ſollen, ſondern die Maifeier iſt die Willenskundgebung
der Arbeiter, um die Maſſen zuſammenzubringen und die
Oeffentlichkeit für ihre Forderungen zu intereſſieren. Dasſelbe
beim Frieden und den ſonſtigen politiſchen Forderungen, die
mit der Maifeier verbunden werden. Die Maifeier iſt die
große Truppenrevue des Proletariats nicht Kampf, ſondern
Rüſtung zum Kampfe. Die Maifeier will die Proletarier
lehren, öffentlich als Maſſe aufzutreten, und zwar nicht nur
im einzelnen Lande, ſondern in der ganzen Welt. Das aber
iſt es, was der kapitaliſtiſche Staat und die herrſchende Klaſſe
verhindern wollen.

Bei der erſten Maifeier 1890 tat die deutſche Reichs
regierung ſo, als wenn es die Revolution wäre. Es war
keine Revolution und keine wurde beabſichtigt. Die Regierung
wollte durch ihr Militäraufgebot dem Proletariat Angſt ein-
jagen. Die deutſchen Arbeiter ließen ſich nicht abſchrecken; im
Laufe der Jahre haben ſie für den militäriſchen Widerſtand des
Staates bei der Maifeier, wenn nicht überwunden, ſo doch
immerhin ausgeſchaltet. Wenn die Regierung diesmal bei der
Maifeier dieſelben militäriſchen Vorkehrungen treffen wollte
wie 1890, ſo würde ſie durch dieſe offenbare Provokation der
Arbeitermaſſen in der Armee eine für ſie ſehr unliebſame
Stimmung ſchaffen und ſelbſt die öffentliche Meinung der
Vourgeoiſie gegen ſich aufbringen. Das iſt ein Erfolg, erzielt
durch große Beharrlichkeit. Politiſch iſt das Feld für die Mai-
feier nunmehr freigegeben Aber jetzt ſtoßen wir auf einen neuen
Widerſtand auf den wirtſchaftlichen Druck des organiſierten
Unternehmertums. Das ſind die Maiausſperrungen.

Der Verluſt, den die Unternehmer bei der Maifeier erlotden,
iſt einzig, daß ſie für einen Tag auf die Ausbeutung ihrer
Arbeiter Verzicht leiſten müſſen. Dieſer Verluſt, der übrigens
in den meiſten Fällen raſch eingeholt wird, iſt es aber gar
nicht, der den Widerſtand der Unternehmer, die ja bei den
Ausſperrungen viel mehr verlieren, bedingt; ſie beſtreiten dem
Arbeiter überhaupt das Recht, die Arbeit niederzulegen. Die
Unternehmer, die ſich ſelbſt für berechtigt halten, jeden Augen
blick ihre Betriebe zu ſperren, die bei patriotiſchen Kundgebun
gen, ohne erſt die Arbeiter zu fragen, die Tore ihrer Fabriken
ſchließen, ſie ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Arbeiter
unfrei ſind, ſich einen Ruhetag zu gewähren. Es iſt ein
Rechtskampf, der gegenwärtig in Deutſchland anläßlich
der Maifeier ausgefochten wird, ein Kampf um die Stellung
des Arbeiters gegenüber dem Unternehmer. Anderſeits wendet
ſich der Kampf der Unternehmerorganiſationen ausgeſprochen
gegen die Wafſenkundgebung, ſie wollen die Betätigung
des Klaſſenzuſammenhanges des Proletariats nicht aufkommen
laſſen und ſie fürchten, angeſichts der ſich mehrenden Welt
zuſammenhänge, ganz beſonders den internationalen Charakter
der Maidemonſtration. Wie beim Koalitionsrecht der
Arbeiter der politiſche Druck des Staats mit dem wirtſchaft
lichen Druck des Unternehmertums abwechſelte, ſo jetzt beim
Demonſtrationsrecht. Wie die Dinge in Deutſchland

ſtehen, haben die Arbeiter in der Maifeier ihr Menſchenrecht
und ihr politiſches Recht zu verteidigen. Drittens handelt es
ſich um eine Machtprobe. Die jungen Unternehmerorgani-
ſationen wollen zeigen, was ſie können. Sie haben es ſich
zum erklärten Ziel geſtellt, die Maifeier mittels Ausſperrungen
aus der Welt zu ſchaffen. Nun überlege man ſich die Ent
wicklung: die Ausſperrungen waren erſt eine Vergeltungs-
maßregel für Streiks, ſie wurden dann zu einem An
griffsmittel des Unternehmertums bei wirtſchaftlichen
Kämpfen, jetzt ſpielen ſie auf das politiſch e Gebiet hinüber
und ſollen dazu dienen, die Arbeiter politiſch zu demütigen, ihre
öffentliche Betätigung einzuſchränken!

Es kann ja Fälle geben, da man vor der ſtärkeren Macht
weichen muß. Nur muß man, wenn man ſpäter vorwärts
kommen ſoll, nicht ſich ſelbſt über eine erlittene Niederlage be
trügen wollen. Ein Zurückweichen vor den Unternehmer-
koalitionen in der Maifrage würde die größte Niederlage der
deutſchen Sozialdemokratie und der deutſchen Gewerkſchaften
bedeuten, die ſie je erlitten haben ſchlimmer als der Mandat
verluſt bei den Reichstagswahlen. Geſtehen wir es ſelbſt nicht
ein, dann werden es doch die Unternehmerorgane laut genug
in die Welt hinauspoſaunen. Wir werden auch nicht ver-
hindern können, daß arge Enttäuſchung in den Maſſen um ſich
greift. Und es iſt nicht einzuſehen, warum die Unternehmer-
organiſationen ein Mittel, das ſich ſo kraftvoll bewährt hatte,
nicht auch ein anderes Mal, und nunmehr erſt recht, ſowohl in
wirtſchaftlichen wie in politiſchen Kämpfen anwenden ſollten.

Aber es iſt auch kein Grund zum Zurückweichen da. Ein
Moment ruhiger Ueberlegung zeigt, daß Ausharren auch
hier zum Ziele führt. Ohne den wirtſchaftlichen Druck des
konzentrierten Kapitals unterſchätzen zu wollen, wiſſen wir doch,
daß auch dieſer Wandlungetf unterworfen iſt. Die jungen
Unternehmerkoalitionen wurden durch ihre erſten Erfolge über-
mütig gemacht, dann kam die Handelskriſis, während der das
Kapital überhaupt aggreſſiv gegen die h vorgeht.
ſind nunmehr in eine beſſere Geſchäftslage hineingekommen und
gehen einer Hochkonjunktur entgegen. Da hat das Kapital
anderes zu tun, als den Betrieb einzuſtellen. Denn es iſt eine
weitere Tatſache der modernen Entwicklung, daß die Konkurrenz
auf dem Weltmarkt immer ſchärfer auftritt und die Hoch-
konjunktur ſchnell von der Ueberproduktion abgelöſt wird. Die
Unternehmer wiſſen darum nur zu gut, daß ſie die Hoch-
konjunktur möglichſt raſch ausnützen müſſen. Sollten ſie ſich
dennoch von den Scharfmachern unter den Verbändlern zu
einer Provokation der Arbeiter bei der Maifeier hinreißen
laſſen, dann würden wir den Kampf unter recht günſtigen Ver-
hältniſſen aufnehmen können. Sodann müſſen die Unter
nehmer in ihrem politiſchen Kampfe gegen die Maifeier auch
mit politiſchen Momenten rechnen. Wir ſehen
nun, daß die innere politiſche Entwicklung Deutſchlands immer
mehr auf einen Zu ſammenſtoß zwiſchen dem Jn-
duſtrialismus und dem Agrariertum hinausläuft.
Die Spannung zwiſchen beiden nimmt ſichtbar zu, wir haben
das auch bei der Finanzreform geſehen. So borniert iſt aber
die Bourgeoiſie nicht, um nicht zu begreifen, daß ſie ohne die
Arbeitermaſſen gegen die Agrarier nichts ausrichten kann. Auch
das muß den Eifer der Kapitaliſten, mittels Ausſperrungen
bei den Arbeitern politiſche Ziele zu erreichen, mäßigen.
Schließlich die auswärtige Politik. Die Verwickelungen
mehren ſich, jeder Tag kann den Ausbruch eines Krieges mit
ſich bringen, und es iſt nicht abzuſehen, ob dieſer Krieg nicht zu
einem Weltkrieg werden würde. Es werden im günſtigſten
Falle Jahre vergehen, bis wieder eine teilweiſe Entwirrung
und zeitweilige Beruhigung eintritt.

Jeder Jnduſtrieſtaat muß bis dahin um ſeiner eigenen Exi-
ſteng willen eine Provokation der Arbeitermaſſen vermeiden.
Nach alledem können wir wohl annehmen, daß auch im wirt-
ſchaftlichen Kampf um die Maifeier die ſchlimmſte Zeit über
ſtanden ſein dürfte.

Damit iſt der Kampf ſelbſt noch gewiß nicht überſtanden,
bloß die Situation für den Kampf geſtaltet ſich günſtiger. Für
uns erwächſt daraus die Aufgabe, uns beizeiten zu
rüſten, um die günſtigere Situation ausnutzen zu können.
Andrerſeits wächſt mit der politiſchen Entwickelung ganz unge
mein die politiſche Bedeutung der Maifeier.

Darüber, wie über die Maßnahmen um unſere Stellung bei
der Maifeier zu ſtärken, in einem ſpäteren Artikel.

Der organiſſerte Schwindel Feldzug.
Seit Wochen ſchreit die Preſſe des ſchwarzen Blocks um Re

gierungshilfe. Die Regierung muß ſich ins Mittel legen, um
die Kritik der Liberalen an dem Steuerwerk des ſchwarzen
Blocks zu unterbinden. Man würde ja wohl wünſchen, daß auch
der Sozialdemokratie der Mund verbunden wird nach der be-
rühmten Deviſe: „Ueber Thema darf nicht geredet werden“,
weiß aber nur zu genau, daß der Einfluß der Regierung vor den
Türen der roten Redaktionen ein Ende hat. So muß denn
doppelter Eifer daran gewandt werden, den offiziöſen Zenſor
gegen die liberalen Zeitungen zu hetzen, damit wenigſtens
außerhalb des ſozialdemokratiſchen Leſerkreiſes die Wahrheit
nicht an den Tag komme. Nicht überall iſt dieſes Beſtreben der
Konſervativen ohne Erfolg geblieben. Ein Teil der liberalen
Preſſe hat bereits die Einſicht behandelt, daß durch ſachgemäße
Würdigung des neuen Reichsſteuerſegens nur der Sozialdemo-
kratie genützt werde, und hat die Polemik aegen die Rechte

Wir

ſchleunigſt eingeſtellt. Mit Genugtuung verzeichnet auch die
ſchwarze Preſſe einen offiziöſen Kreisblattartikel, in welchem
ausgeführt wird, daß die auf die Finanzreform „rückwärts ge
richteten Polemiken“ dem „Zuſammenhalt der bürgerlichen Ge
ſellſchaft“ gefährlich und deshalb abzubrechen ſeien.

Nachdem es nun dem ſchwarzen Block gelungen iſt, mit Hilfe
der Regierung die Liberalen einzuſchüchtern und zum Schwei-
gen zu bringen, geht er ſelbſt mit ſeiner „Aufklärungsarbeit“
kräftig vor. Die „bürgerliche Geſellſchaft hat nunmehr ganz
einfach die „Belehrungen“ der ſchwarzen Steuerſtrategen mit
den Händen an der Hoſennaht entgegen zu nehmen; jeder Ver-
ſuch des Widerſpruchs gilt als ſträfliche Begünſtigung des
Umſturzes. Der Liberalismus hat zu ſchweigen, wenn der
ſchwarze Block redet.

Jn derſelben Nummer, in der die Kreuzzeitung den Erlaß
des offiziöſen Schweigegebots an die Liberalen triumphierend
vermeldet, veröffentlicht ſie einen ſpaltenlangen „Aufklärungs“
Artikel, in welchem „nachgewieſen“ wird, in wie geringem
Maße die einzelnen beſteuerten Verbrauchsgegenſtände durch
die neuen Steuern belaſtet werden. So das Glas Bier mit
0,55--0,72 Pf., die billigeren Zigarrenſorten um 0,10--0,39 Pf.,
die Taſſe Kaffee um 0,7 Pf., der Tee um nur 125 Prozent, der
Glühſtrumpf um Pf. pro Brennſtunde. Von der Zündholz-
ſteuer wird ſehr ſchön geſagt, ſie „reduziere“ ſich auf 15 Pf. für
das normale Pack von 10 Schachteln.

Daß in Wirklichkeit infolge der Reichsfinanzreform die Preiſe
aller dieſer Verbrauchsgegenſtände nur mehrere Pfennige reſp.
Mark in die Höhe ſprangen, geniert die Kreuzzeitung wenig.
Sie ſchiebt die Schuld ganz einfach auf die Produzenten und
Händler, die keine Reichstagsabgeordneten, alſo für die Wähler
politiſch nicht zu faſſen ſind. Sie weiß nichts mehr davon, daß
dieſe Produzenten und Händler immerfort aus dem Reichstag
aufgefordert worden ſind, ſich an den Konſumenten für die
Schädigungen der Reichsfinanzreform ſchadlos zu halten. Sie
hat nie etwas von dem nationalökonomiſchen Erfahrungsſatz
gehört, daß indirekte Steuern monopoliſierend wirken, und
daher regelmäßig Preisſteigerungen hervorrufen, die weit über
den Steuerſatz hinausreichen. Und ſie ſchweigt ſchämig davon,!
daß der ſchwarze Block dieſe Monopoliſierungstendenzen und
Preistreibereien nicht nur nicht bekämpft, ſondern abſichtlich
und bewußt durch beſondere geſetzliche Beſtimmungen förderte
und die Konkurrenz neu zu errichtender Betriebe in der
Brauerei- und Zündwareninduſtrie durch enorme Ueberſteuer
ſätze vollſtändig unterband.

Wenn ſich ſolcher ſchwarzer Aufklärungsſchwindel in das Licht
der Großſtadt wagt, ſo kann man ſich vorſtellen, mit welchen
Mitteln erſt in den eigentlichen ſchwarzen Herrſchaftsgebieten
an der Beruhigung der mißtrauiſch gewordenen Wählerſchaft
gearbeitet wird. Ein Muſterbeiſpiel dafür liefert der Zen-
trumsBenefiziant und Reichstagsabgeordnete von Aſchaffen-
burg, Herr Liborius Gerſtenberger, der ohne Spaß! in
ſeinem Würzburger „Fränkiſchen Volksblatt aus der Reichs
finanzreform noch einen kleinen Ueberſchuß zugunſten der
arbeitenden Bevölkerung herausrechnet. Und das geht ſo zu:

Von den 500 Millionen ſind zunächſt abzuziehen, die nicht
neu bewilligten Zucker- und Fahrkartenſteuern, bleiben 4465
Millionen, davon ſind 185 Millionen „Beſitzſteuern“, die 25
Millionen Glühkörperſteuern treffen auch nicht den Arbeiter,
bleiben alſo 285 Millionen. Nun gehören aber nach der letzten
Berufszählung kaum die Hälfte der erwerbstätigen Leute zu
Handel und Jnduſtrie, es bleiben alſo für die Jnduſtrie nur
142 Millionen zu tragen, davon wird aber wieder ein Teil
nicht von den Armen ſondern von den Reichen aufgebracht, die
doch auch Bier, Schnaps, Tee, Kaffee, Tabak, Zündhölzchen uſw.
verbrauchen. Bleiben alſo höchſtens 140 Millionen, davon
kommen 71,9 Millionen den unteren Beamten, 40 Millionen
den Witwen und Waiſen, 30 Millionen den Kriegsteilnehmern
zugute, und die großen andern Brocken den vielen Arbeitern in
den Marine und Militärwerkfſtätten.

Dieſe Rechnung der geiſtlichen Herren wird wohl nirgends
im Reiche nachgeprüft werden. Wollte man ſie ernſtlich kriti-
ſieren, ſo würde das zeigen. daß man im Volke den Sinn für
Humor verloren hat. Wir begnügen uns daher zu konſtatieren,
daß 71,9-4080 ſchon 141.9 ausmacht, daß alſo die liborianiſche
Steuerrechnung, von den „Brocken“ der Arbeiter in den Militär-
und Marinewerkſtätten ganz abgeſehen, mit einem Saldo von
1,9 Millionen zugunſten der arbeitenden Bevölkerung abſchließt.
Es iſt das ungefähr dieſelbe Geſchichte wie mit den Lehrern,
die bekanntlich 18 Monate im Jahre nichts zu tun haben. Ein
Vierteljahr haben ſie Ferien, die halben Tage haben ſie frei,
in der Nacht ſchlafen ſie uſw.) Rechnen muß man können,
das iſt die Hauptſache

So beſorgt man in der Stadt und auf dem Lande die „Auf-
klärung“ über den Segen der ſchwarzen Finanzreform. Regt
ſich dagegen im Lager der Liberalen Widerſpruch, ſo ſchreit man
ſofort nach der Regierung, damit ſie den Kritikern das Maul
ſtopfe. Und nichts kann uns lieber ſein, als wenn ſich die
Liberalen dieſe Behandlung gefallen laſſen! Jn Wirklichkeit
ſind ſie ja die Mitſchuldigen, mögen ſie ſchweigen. Die Sozial
demokratie, die allen offiziöſen Beruhigungsverſuchen gänzlich
unzugänglich iſt, wird durch ihre Agitation ſchon dafür ſorgen,
daß das ſtaatliche Aufklärungsmonopol des ſchwarzen Blocks
bis ins letzte Dorf hinein durchbrochen wird. Je frecher die
Schwarzen ſchwindeln, je verlegener die Liberalen ſchweigen,
deſto lauter werden wir reden, deſto ſicherer wird unſer Erfolg
ſein.
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Politiſche Uederzicht.
Halle a. S., 17. Auguſt 1909.

Wahnſinniges Luftrüſten.
Graf Zeppelin baut fleißig Luftſchiffe und das Reich nimmt

ſie ihm ab. Damit iſt aber nichts getan, denn dieſe Luftſchiffe
machen nicht nur einmalige Ausgaben, ſondern auch eine
Menge fortdauernder und zwar ſtets ſteigender Ausgaben not
wendig. Zunächſt müſſen Hallen gebaut werden und dann iſt
auch Bedienungsmannſchaft für die Ballons nötig; denn die
Militärverwaltung hat natürlich nicht die Abſicht, die Luft
ſchiffe fein ſäuberlich zuſammengerollt irgendwo lagern zu
laſſen! So wird jetzt mitgeteilt und dieſe Meldung iſt
zweifellos richtig daß im neuen Etat ganz erhebliche Mittel
verlangt werden für eine große Vermehrung der Luftſchiffer
abteilung. Angeblich ſoll das Beſtreben vorhanden ſein, für
die Luftſchiffahrt eine Elitetruppe heranzubilden. Es iſt klar,
daß quf dieſe Weiſe der Militäretat wieder um Millionen in
die Höhe ſchnellen wird. Wenn bis jetzt die Koſten der Luft
ſchiffahrt nicht als beſonders weſentlich in die Erſcheinung ge
treten ſind, ſo liegt das daran, daß ſie bei einem Etatskapitel
verrechnet werden, bei dem kein Menſch derartige Ausgaben
vermutet. Für die Dauer geht das nicht; denn mit der Ver-
mehrung der Luftſchiffe und der dadurch bedingten Vermehrung
der Bedienungsmannſchaften ſtellt ſich die Notwendigkeit her-
aus, auch eine klare Ueberſicht über die Höhe der Jusgaben zu
bekommen, der Ausgaben, die heute ſchon als ganz enorm be-
zeichnet werden müſſen.

Die geprellten Soldaten.
Als die Budgetkommiſſion des Reichstags ſich den unſagbar

ſchoflen Streich leiſtete, die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung
abzulehnen, glaubte man, ſich damit decken zu können, daß in
einer Reſolution erklärt wurde, dieſe Erhöhung im kommenden
Etatsjahr vornehmen zu wollen. Der damalige Schatzſekretär
Shydow hat ſofort erklärt, daß daran gar nicht zu denken ſei,
Kenn im kommenden Jahr werden die Mittel dazu genau ſo
wenig wie jetzt zur Verfügung ſtehen. Wie man jetzt erfährt,
wird in der Tat im neuen Etat eine Erhöhung der
Mannſchaftslöhnung nicht vorgeſehen ſein.
Angeblich will man erſt die Wirkung der neuen Steuern ab-
warten. Jn Wirklichkeit iſt mit einem derart hohen Defizit
zu rechnen, daß der neue Reichsſchatzſekretär offenbar Be-
denken hat, dieſes Defizit durch neue ungedeckte Ausgaben noch
zu vergrößern. Jedenfalls ſteht feſt, daß es eitel Spiegel-
fechterei war, als die Mehrheit der Budgetkommiſſion ſich dahin
eing wurde, die Soldaten auf ein Jahr zu vertröſten

Vom Staat bezahlte Parteiagitatoren.
Durch die liberale Preſſe läuft gegenwärtig folgende Notiz:
„Herr Bitter, dies „an Dienſtjahren jüngſte Zentrumsmit-

glied“, das ſo freundlich iſt, für die heurige Sommerſenſation
zu ſorgen, mag gerade kein philoſophiſch geſchulter Kopf ſein,
und an der rechten Klarheit und Ordnung der Gedanken ſcheint
es ihm einſtweilen noch zu fehlen. Aber er hat etwas, was mit
ſolchen Mängeln verſöhnt: eine für Zentrumsverhältniſſe wahr
haft grandioſe Ehrlichkeit. Jm Koblenzer Görresbau am letzten
Montag hat dieſer Wahrheitsfanatiker ſeinen lärmenden Geg-
nern den Satz entgegengehalten: „Laſſen Sie nur einmal in
einer Wahlkampagne den Klerus neutral ſein, dann iſt das
Zentrum zerſchmettert. Das Wort iſt ſo wahr, daß die eben
noch randalierenden Koblenzer den Atem anhielten, da ſie's
vernahmen. Deshalb verdiente es auch, in Ehren gehalten
und achtſam weitergegeben zu werden: „Lafſſen Sie nur ein
mal bei den Wahlen den Klerus neutral ſein, und das Zen-
trum iſt zerſchmettert!“ Es iſt eben nichts anderes: der Staat
beſoldet in der Kleriſei die Agitatoren des Zentrums, und in
Preußen, wo der überwiegende Teil der Verwaltungsbeamten
ſich als Sachwalter der Rechten fühlt, noch dazu die Agitatoren
der koufervativen Partei. Dafür verbünden ſich dann die auf
das Betreiben dieſer vom Staat bezahlten Parteimänner Ge
wählten und ſtürzten gelegentlich den Kanzler und Miniſter
präſidenten. Und das ift der Humor davon.“

Alles ganz richtigl! Aber nicht vollſtändigl Es hätte näm
lich hinzugefügt werden müſſen, daß auch die Liberalen
aller Schattierungen ſich gern die ſtaatlich bezahlte Agitation
gefallen laſſen. Wie haben die Freiſinnigen gejubelt, als
bei den Hottentottenwahlen der amtliche Apparat auch einmal
für einzelne ihrer Leute arbeitete. Und gar die National-

liberalen es da, wo ſt t haben, wieg. B. im „Muſterländle“, als i jederVerwaltungsbeamte für ſie a Agitator ws

Preußiſches Kpechtsſyſtem.
Ueber dies abwechſelungsreiche Thema ſprach in einer libe

ralen Verſammlung zu Göttingen der als eiſter
ßregelte Dr. Lothar Schücking und erklärte als
tenter Sachkenner unter anderm:

Jn der Verwaltung zeige die Reaktion in der Knebe
lung der Gemeinden. Kein Nachtwächter könne in Preußen
angeſtellt werden ohne Genehmigung der ſtaatlichen Auf
ſichtsbehörde. Die Behandlung der Ausländer, nament
lich in den Grenzprovinzen, habe ſich in einer Weiſe ent
wickelt, daß man ſich als freigeſinnter Bürgermeiſter ſchäme,
danach verfahren zu müſſen. Noch ſchlimmer ſei
die Behandlung der Sozialdemokraten. Ein
Landrat im Reigerungsbezirk Koblenz habe verfügt, daß
die Bürgermeiſter ihm eine Liſte der in ihrer Gemeinde be
findlichen Sozialdemokraten einreichten, „nach der Ge
fährlichkeit geordnel“.

Schücking war als „freigeſinnter Bürgermeiſter“ bekannt-
lich ein weißer Rabe, deshalb wurde er gemaßregelt. Die
übrigen liberalen Stadtverwaltungen ſetzen ſich nicht zur Wehr,
ſondern ſchweifwedeln bei jeder Gelegenheit vor der preußiſchen
Regierungsmacht und ihren Trägern. Und das iſt ein größerer
Skandal als die Anmaßungen der Regierungsorgane.

Wie man uns behandelt.
Dem „Majeſtätsbeleidiger“ Genoſſen Marckwald war in

Allenſtein Selbſtbeſchäftigung gewährt, und zu dieſem Zweck
erhielt er eine Anzahl Bücher in die Zelle. Die Auswahl traf
der Oberſtaatsanwalt. Unter den Büchern, die dem Ober-
ſtaatsanwalt verdächtig erſchienen, waren auch die „Denk-
würdigkeiten Friedrichs II.“, außerdem Nietzſches Werke und
Häckels „Welträtſel“. Offenbar ſchienen dieſe Werke dem
Oberſtaatsanwalt höchſt anſtößig.

Bekanitlich beſteht die Vorſchrift, daß Briefe an die Ge
fangenen von den Aufſichtsbeamten erſt geleſen werden, ehe
ſie an den Adreſſaten ausgehändigt werden. Der Aufſichtsrat
ſoll feſtſtellen, ob der Jnhalt nicht anſtößiger Natur iſt. Dem
Genoſſen Marckwald hat man u. a. einen Brief vorenthalten,
der einen ganz harmloſen Jnhalt hatte und nur der Hoffnung
Ausdruck gab, Marckwald möge die ſchwere Zeit der Strafhaft
gut überſtehen.

Bei der Ankunft des Genoſſen Marckwald in Königsberg
ſpielte ſich ein Vorgang ab, der das Verhalten der Polizei
wieder einmal recht treffend charakteriſiert. Verſchiedene Par
teigenoſſen hatten Marckwald vom Bahnhof abgeholt, und
übereifrige Schutzleute bemühten ſich, den Trupp zu zerſtreuen.
Bei dieſer Gelegenheit wurde dem Genoſſen Marckwald ein
Blumenſtrauß, der mit einer roten Schleife verziert war, der
art energiſch aus der Hand geriſſen, daß die Hand blutete. Es
iſt klar, daß die Empörung über dieſes Vorgehen eine allge
meine geweſen iſt.

Dr. Dröſcher und Dr. Semler.
Der nationalliberale Dr. Semler beſtreitet krampfhaft, daß

er bei der Beratung der Beamtenbeſoldung dem konſervativen
Dr. Dröſcher den bekannten Vorſchlag, ſich bei der Abſtimmung
über einen nationalliberalen Antrag zu drücken, gemacht habe.
Abg. Dröſcher hält demgegenüber ſeine Angaben aufrecht.
Heute liegen folgende Erklärungen vor: Dr. Dröſcher ſagt:

„Gegenüber der Erklärung des Herrn Dr. Semler im Ham-
burger Fremdenblatt ſtelle ich feſt, daß Herr Dr. Semler in der
Sitzung der Budgetkommiſſion, in der die zweite Leſung der
Veſoldungsordnung begann, mir mit unzweideutigen Worten
erklärt hat, er ſei bereit, bei der Abſtimmung die Sitzung zu
verlaſſen, um dem Antrag der Mehrheit Annahme zu ſichern.
An der Wahrheit dieſer Tatſache ändert auch die Erklärung
des Herrn Dr. Semler nichts. Jnwieweit er mit ſeinen Freun
den in Erwägungen darüber eingetreten war, iſt mir nicht be
kannt geworden.“

Daraufhin erklärte Dr. Semler:
„Wenn ich irgend eine Erklärung „nit irgend welcher Trag

weite den Mitgliedern der konſervativen Partei hätte abgeben
wollen, ſo würde ich mir dazu eine autoritative Perſönlichkeit
ausgeſucht haben.

Die Wendungen des Herrn Dröſcher ſollen gegen ſeine zweite

Jch werfe die Frage auf, welches war die Gegen
leiſtung in dem Kompromiß elchen Zweck verfolgte ich, als
ich Herrn Dröſcher mein angebliches Angebot machte, und was
habe ich dagegen verlongt? Das hätte alsbald mitgeteilt wer
den müſſen, um die Geſchichte wahrſcheinlich zu machen.

Herr Dröſcher frage einmal meine politiſchen Freunde, ob
gerade ich ein Abgeordneter bin, den man hinausſchicken kann
zum wenigſten müßte Herr Dröſcher behaupten, was er nicht
tut, aber vielleicht in vierter Aenderung ſeiner Erklärung noch
tun wird, daß ich tatſächlich für die klerikal-konſervativen An
träge und gegen die Anträge meiner politiſchen Freunde ge
ſtimmt oder mich der Abſtimmung enthalten habe.

Für mich iſt dieſe Sache mit der Beurteilung der inneren
Wahrheit des Vorgangs, dem nicht Privatgeſpräche, ſondern
offizielle Aeußerungen zugrunde liegen müßten, erledigt. An
Beredſamkeit wünſche ich mit dem Abgeordneten Dröſcher nicht
zu konkurrieren.“

Das Drehen und Wenden des Dr. Semler (er gehört der
Fraktion Drehſcheibe anl) iſt nichts weiter als eine Be
ſtätigung der Angaben Dr. Dröſchers. Falls er dabei die
„Gegenleiſtung“ bei dem politiſchen Geſchäft feſtzuſetzen ver-
gaß, ſo zeigt das nur ſeine „Unfähigkeit“, in dem Schacher-
ſumpfe kapitaliſtiſcher Politik dem andern an Geriſſenheit zu
gleichen. Die Oeffentlichkeit gewann aus dem ganzen Vor
anf J iedernm eine treffende Charakteriſtik nationalliberaler

oliti

Namenloſes Kanonenfutter.
Jn Glogau iſt ein Kriegerdenkmal enthüllt worden, auf

dem die Offiziere namentlich auf geführt ſind, dagegen
die „Gemeinen“ kurz als „Mann“ gebucht ſind.

Es heißt auf dem Denkmal:
Aus der Garniſon Glogau:

1866:
Jnfanterie- Regiment Nr. 58: von Haugwitz, von Pronv-

zinski, Graf von Rittberg und 83 Mann;
Jnfanterie- Regiment Nr. 659: Freiherr von Bothmer,

Gabic und 40 Mann;
Pionierbataillon Nr. 5: Hepke, von Metzen und Matthias.
Zu dieſer unterſchiedlichen „Ehre“ bemerkt die Berliner

Volkszeitung: Ein neuer und, wie wir ſagen müſſen, geradezu
ſkandalöſer Beitrag zu dem traurigen und beſchämenden Ka-
pitel der A- und B-Einteilung der Menſchen. Warum auch
waren die armen „Mann“, die an dem famoſen neuen Krieger-
denkmal als namenloſe „Helden zweiter Güte“ im Ramſch ab-
getan werden, ſo unvorſichtig, ihr Leben für das Vaterland hin-
zugeben, ohne daß ſie zur Klaſſe der „hochwohlgeborenen“ Hel-
den vom ſogenannten „Schärpenadel“ gehörten! Es war ein-
fach die verdammte Pflicht und Schuldigkeit dieſer ſo und ſo viel
„Mann“ aus dem Volke, ſich niederknallen zu lafſen, und ſie
haben dadurch keinen anderen Anſpruch als den, ſelbſt auf den
Gedenktafeln eines Kriegerdenkmals im Ramſch vergeſſen
zu werden, wie ſie im Ramſch verwundet und gefallen ſind. Die
Namen der Herren Offiziere aber, von denen doch auch jeder
bloß ein Leben dahingegeben hat, ſie werden in Stein ge
meißelt oder in Erz gegoſſen ſpäteren Geſchlechtern erhalten
bleiben!

Deutſches Reich.
Baſſermann wird wieder obdachlos! Der nationalliberale

Wanderredner Abg. Fuhrmann hat in einer Verſammlung in
Lyck erklärt, daß der Abg. Baſſermann ſeiner geſchwächten Ge
ſundheit wegen ein Mandat nicht wieder annehmen werde,
Daß Herr Baſſermann kränklich iſt, davon dürfte noch kein
Menſch etwas bemerkt haben. Seine Mandatsmüdigkeit hat
einen andern Grund. Er vertritt jetzt einen Wahlkreis
(Rothenburg-Hoyerswerda), der zum ſicheren Beſtand der Kon
ſervativen (Reichspartei) gehört und der ihm bloß überlaſſen
wurde, weil er wieder einmal politiſch obdachlos war und weil
ſich die Konſervativen ſagen konnten, daß ihre Sache bei ihm
in guten Händen iſt. Nachdem jetzt aber ein zeitweiliger Bruch
zwiſchen Nationalliberalen und Konſervativen vollzogen iſt,
werden die Konſervativen den Wahlkreis natürlich zurück
nehmen und Herr Baſſermann müßte wieder auf die Surthe
nach einem andern Wahlkreiſe gehen. Es iſt ja an ſich ſchon be
zeichnend, daß der nationalliberale Führer gegenwärtig den
vierten Wahlkreis hat. Jn jedem Kreis kandidierte er einmal
und wurde dann das nächſte Mal nicht wieder aufgeſtellt.

J„J„JS„JG J c r ZZZZ z J „JàJ3 Verbundene Hugen, Wehr verb.
Roman von Max Kretzer.

Auch ein gewiſſer aufgeweckter Zug im breiten, geſunden Ge
der ſilberne Kopf einer Nadel im wüſt zuſammengeſteckten

r und kleine, goldene Knöpfe in den Ohrläppchen, wieſen
auf eine bevorzugte Stellung im Haushalte hin.

Als Trolla nun mit einem raſchen Blick all dieſe reſpektablen
Merkmale umfaßte, hielt er ſich für verpflichtet, einen höflichen
Ton anzuſchlagen.

„Bitte um Entſchuldigung, wenn ich eine etwas eingehende
Prüfung anſtelle,“ ſagte er mit einem Lächeln, „aber man
findet nicht überall derartig behagliche Zimmer.“

„Kann ſchon ſein,“ gab ſie kurz zurück.
ruhiger, kalter Blick berührte ihn unangenehm. Es war

der Blick eines Menſchen, der mit verhaltener Ungeduld auf
die Beendigung einer überflüſſigen Unterredung wartet.

Trolla empfand das auch ſofort, und es ärgerte ihn, von
dieſem etwas gewöhnlich ausſehenden Weibe nicht für voll an
eſehen zu werden. „Eigentlich hat ſie auch recht von ihremSlandeut, dachte er, „denn ſie wird Dir anſehen, daß Du das

Zimmer doch nicht mieteſt.“
Was wollte er auch noch hier Mit ſeiner Hoffnung, heute noch

zu einer neuen Wohnung zu kommen, ſchien es alſo wieder
nichts zu ſein. Trotzdem zögerte er noch. Vielleicht war es eine
gewiſſe Behaglichkeit, die ihn noch zurückhielt und ihn dazu
drängte, ſeinen Blick immer aufs neue im Zimmer umher-
gleiten zu laſſen.

„Sind Sie die Wirtſchafterin, wenn ich fragen darf?“ begann
er wieder, um dadurch Zeit zu gewinnen, einen Entſchluß zu

en.faßgin, aber die Schweſter,“ erwiderte ſie wieder ruhig, ohne

ſich vom Fleck zu rühren.
Etwas erſchreckt, fand er keine Luſt zu fragen, von wem

fie die Schweſter ſei. Wenn die übrigen Familienmitglieder
ſo kurz angebunden waren, dann hatte der künftige

Chambregarniſt auf beſonders liebevolle Behandlung hier
jedenfalls nicht zu rechnen. Bevor er ſich empfahl, reizte es ihn
aber doch, nach dem Preis zu fragen.

„Wieviel ſoll das Zimmer koſten?
Sie mieten es ja doch nicht.“

it verſchränkten Armen blickte ſie ihn höhniſch an, als
u ſie ſagen: „Was hälſt Du mich noch ſo lange auf, Du

ndbeutel. Geh nur ſchon.“
Das war ihm doch zu viel. „Woher wiſſen Sie das?“ fragte

er ſo herausfordernd, daß ihr Blick ſeine Feſtigkeit verlor.
Troßdem ſchien ſie durchaus nicht eingeſchüchtert zu ſein, er

widerte rege ganz unverfroren: „Das ſehe ich Jhnen an.“
Plötzlich fügte ſie raſch hinzu: „Es iſt wohl kalt draußen

Er wußte ſofort, daß ſie damit auf ſeinen Sommerüberzieher
anſpielen wollte. den er noch immer trug, und beſchämt und er
ſtaunt über ihre Keckheit, ſchwieg er. Dann aber faßte er ſich
raſch und ſagte mit abweiſender Miene: „Jch werde wiederkommen, wenn die Herrſchaft zu Hauſe iſt. Jch danke Jhnen.“

Sie fühlte den Stich, machte einen ſchiefen Mund und ſagte
ziemlich wegwerfend, während fie nach der Lampe giff: „Geben
Sie ſich doch keine Mühe. An Studenten vermieten wir ni
Und wenn ſchon, dann muß es ein feiner ſein. Man macht
ſonſt ſchlechte Erfahrungen.“

Trotzdem Trolla geneigt war, das ganze Auftreten dieſer
Perſon mehr humoriſtiſch aufzufaſſen, ärgerte er ſich doch, daß
ſie nicht gleich den „Kandidaten“ herausgefühlt eutg und ſo
reckte er ſich in die Höhe und gab ſehr von oben herab zurück:
„Hören Sie, meine Liebe, ich habe nicht das Vergnügen, Sie
näher zu kennen, aber etwas mehr Umgangsformen möchte
ich Jhnen doch wünſchen. Jch empfehle mich Jhnen.“

Einige Augenblicke zeigte ſie ſich verblüfft, dann aber platzte
ſie laut los: „Auf Wiederſehen, mein Herr Student. Das Zim
mer koſtet vierzig Mark, nun kann ich es Jhnen ja ſagen.“

Dieſem Hohn wollte ſie noch derbere Worte folgen laſſen, als
plötzlich die Außentür, die offen geblieben war, laut knarrte,
und gleich darauf zwei Damen das Zimmer betraten, von denen
die ältere ſofort aufgeregt rief: „Aber Laura, was machſt Du
denn wiederl Jch hörte ſchon draußen Dein Benehmen. Kaum
dreht man den Rücken, ſo hat man ſeinen Aerger mit Dir.
Kannſt Du Dir denn gar nicht einen gebildeten Ton ange-
wöhnen? Das mußt Du doch dieſem Herrn ſofort anſehen, daß
er aus guter Familie iſt.“

Nachdem ſie ein penig Luft geſchnappt hatte, fuhr ſie, zu
Trolla gewendet fort: „Entſchuldigen Sie nur bitte, mein Herr,
wenn der Empfang nicht ganz nach Wunſch ausgefallen ſein
ſollte. Aber wenn man nicht zu Hauſe iſt, geht gewöhnlich
alles verkehrt. Es kommt ſelten vor, daß wir alle von Hauſe
abweſend ſind. Heute ging's aber nicht anders. Emmh und

hatten einen notwendigen Gang. eine Tochter nämlich,“
ſchloß ſie mit einer Handbewegung auf ihre Begleiterin zu.

Trollt, der kaum wußte, ob er gehen oder bleiben ſollte, ver
neigte ſich gewohnheitsmäßig vor der jüngeren, ohne im Augen
blick viel Notiz von ihr zu nehmen. Die Lebhaftigkeit der
andern ließ ihm auch keine Zeit dazu, denn ſofort legte ſie
wieder los.

„Geh' nur jetzt, Laura, und beſorg' den Kaffee. Sei ſo gut.
Jch will es gewiß nicht mit Dir verderben, deshalb ſage ich
nochmals: ſei ſo gut. Du mußt Dich aber auch ändern gegen
unſere Beſuche. Du weißt doch, wie es ſonſt wieder kommt.

„Ja doch, ia doch, ich will es ja tun,“ erwiderte Laura eifrig,

e her der Art einer Perſon, die im Jnnern ganz anderer
nſicht iſt.
Und kaum hatte ſie das Zimmer verlaſſen, ſo fuhr die kleine,

rundliche Frau, deren behagliches, nicht unintereſſantes Ge
ſicht eine faſt Friſche zeigte, mit derſelben Red
ſeligkeit fort: „Tragen Sie es ihr nur nicht nach, mein Herr.
Sie hat auch ihre guten Seiten. Aber ſie iſt nun einmal ver
biſſen und manchmal grob wie Bohnenſtroh. Dadurch hat ſie
uns ſchon viel Aerger bereitet, aber ſie iſt und bleibt doch nun
einmal die Schweſter meines Mannes Emmh, willſt Du ſo
gut ſein?“ unterbrach z ſich, während ſie bemüht war, das
pelzgefütterte Jackett uſtreifen.Varf t P behilflich ſein fragte Trolla als höflicher
Menſch, und bemühte ſich um ſie. g„O, ich danke, ich danke,“ erwiderte ſie lächelnd, während ſie
die kleinen, beweglichen Augen zu ihm emporrichtete. „Wenn
man in die Jahre kommt, wird man recht unbeholfen.“ t

Faſt gleichzeitig mit ihm war die Tochter an ihrer Seite, die
i ihrem Eintritt Trolla mit Ueberraſchung betrachtet hatte.

Und während ſie beide an je einem Aermel zogen, hatte Trolla
Gelegenheit, das Mädchen verſtohlen zu muſtern. Sie hatteden S eier noch vor, und ſo konnte er nun unter dem punk-
tierten Gewebe die etwas ſpihen Züge bemerken und die dunkelnAugen, die ihm auffallend groß erſqienen „Sie ſcheint nicht
mehr ganz jung zu ſein,“ dachte er dabei, J er ihr das
Jackett überließ und nochmals den Dank der Mutter entgegen-
nahm.

Plötzlich tat dieſe zu ihm ſehr heimlich. „Sie kommen inGeſchäftsſachen, mein Herr, uſg wahr?“ fragte ſie leiſe. Als

Trolla ihr die Antwort darauf ſchuldig blieb, weil er ihre An
deutung nicht begriff, hielt ſie das für eine n t
Vorausſetzung: „Einen Augenblick, wenn ich bitten dar ir
werden gleich allein ſein,“ fuhr ſie in demſelben Tone fort. Dann
ſagte ſie laut zu ihrer Tochter: „Laß doch eine andere Lampe
gen mm und nimm mein Jackett gleich mit. Hier, den

ut auch.“
„Laß nur Mama, ich werde ihn Dir abnehmen.“
Jhre Stimme hatte einen ſingenden Klang, der Trolla an-enehm berührte. Und als ſie nun, bevor Kie der Alten die

Nadel aus dem Haar zog, mit einer raſchen a den
braunen Schleier bis über die Augen re hatte, blickte er
in ein durchaus jugendliches, aber blaſſes Geſicht, das eines
gewiſſen pikanten Anſtrichs nicht entbehrte. ß

Langſam neſtelte ſie dann den Hut los, wobei er die kleinen
und ſchmalen, mit eleganten Glacés bedeckten Hände bewun-
dern konnte. Sie blickte nicht auf, aber eine feine Röte, die
ihre zarten Wangen durchzog, bewies ihm, daß ſie ſich vor ihm
beobachtet glaubte. x

Wortlos rauſchte ſie hinaus
(Fortſetzung folgt.

wieder den Anſchein fen, als wennes e Kompromiß mit den Konſervativen ge
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Eine Anzahl i echtevon ſsliberalen Mitgliedern der Fra tihren Austritt e-klärt. Die Urſache iſt folgender ren
In München ſind einige Rechtsraisſtellen erledigt. Um eine

derartige Stelle hat ſich der Gewerberichter Dr. Geßler be
worben. Am Sonnabend hat die liberale Rathausfraktion zu
den Bewerbungen Stellung genommen, wobei einige liberale
Vertreter heftige Ausfälle gegen Dr. Geßler und gegen das
Gewerbegericht unternahmen. Sie erklärten: es ſei unmöglich,
der Bürgerſchaft einen Mann zu präſentieren, der eine der
artige ſozialpolitiſche Vergangenheit habe und als Gewerbe
richter auf ſeite der Arbeiter ſt e he, und deſſen Judi
katur immer zu ungunſten der Unternehmer neige.

Die Fraktion beſchloß dann mit 19 gegen 15 Stimmen das
Geſuch des Dr. Geßler abzulehnen, und einem jüngeren Herrn,
der zudem ſchlechter beſoldet iſt, ihre Stimme zu erteilen.

Die Folge war der Austritt eines Teils der Fraktionsmit-
glieder und die Drohung des Vorſitzendals Vorſitzender niederlegen wolle ſitzenden, daß er ſein Amt

Die tägliche SoldatenſchinderMeldung. Das Kriegsgericht in Weſel verurteilte geſtern den Eergeanten Aleck ren
der 6. Kompagnie des Jnf.- Regiments 39 aus Düſſeldorf wegen
ſchwerer Mißhandlung von Untergebenen in 29 erwieſe-
nen Fällen zu ſechs Monaten Gefängnis.

Frankreich.
Die Spitzelwirtſchaft geht weiter.

Wie ausländiſche Blätter meldeten, hat der entlarvte Spitzel
chef Harting-Landeſen bei der Anweſenheit des Zaren
in Cherbourg den Sicherheitsdienſt geleitet. Ob er im
Ausland oder zu Hauſe weiter arbeiten ſoll, ſei noch unent
ſchieden. Ein ehemaliger Offizier ſei beſtimmt, die Leitu n g
der ruſſiſchen Polizei in Paris zu übernehmen.
Die Humanits beſtätigt dieſe Feſtſtellungen und er-
innert dabei an das Verſprechen des vorigen Miniſterpräſi
denten und den einſtimmigen Beſchluß der Kammer betr. Ab
ſchaffung der ausländiſchen Polizei. Sie ſtellt an Briand die
Frage: „Jſt es wahr, daß HartingLandeſen, der nach Angabe
der Regierung aus der Ehrenlegion ausgeſtoßen und des
Landes verwieſen iſt, trotzdem, zuſammen mit Leitern der
franzöſiſchen Polizei ſeine unheilvolle Tätigkeit in Frankreich
fortgeſetzt hat? Iſt es wahr, daß die zariſtiſche Regierung
einen neuen Spitzelchef in Frankreich anſtellen darf, in mehr
oder minder tätigem Einverſtändnis der franzöſiſchen Regie
rung.“ Warum ſoll es nicht wahr ſein? Man iſt nicht um
ſonſt Verbündeter der glorreichſten Monarchie der Welt.

Türkei.
Um Kreta.

Paris, 16. Auguſt. Die Petit Pariſien ſchreibt: Voraus
ſichtlich wird das internationale Geſchwader am Dienstag in
einer Stärke von acht Schiffen vor Kreta vollſtändig ſein. Es
wird, wenn bis dahin die Kreter den Forderungen der Mächte
nicht nachgegeben haben, zu energiſchen Maßnahmen greifen.
Am Dienstag werben wenigſtens gegen 1000 Mann Landungs-
truppen zur Verfügung ſtehen. Wenn Truppen gelandet wer
den, wird man auf den Status zurückgreifen, wie er vor dem
27. Juli beſtanden hat.

Konſtantinopel, 16. Auguſt. Nach einer Meldung aus
Kanea richteten die Konſuln der Schutzmächte am 18. Auguſt
ar die Regierung eine Erklärung, in der ſie auf die Gefahren
hinwieſen, die der Autonomie der Jnſel drohen, falls die
Kreter den Rat der Schutzmächte, die griechiſche Flagge einzu
ziehen, zurückweiſen.

Kanea, 16. Auguſt. Auf Anorbnung der kretiſchen Regie
rung ziehen ſeit 8 Uhr nachmittags Militär und Gendarmerie-
Patrouillen durch die Straßen, um die in die Stadt einge
drungenen bewaffneten Bauern zur Auslieferung der Waffen
zu veranlaſſen.

Perlen.
Die Parlamentswahlen.

Jn Perſien iſt, wie dem B. T. aus London gemeldet wird,
die Wahlkampagne beendet. Die Stimmen werden augenblick-
lich im Teheraner Polytechnikum gezählt. Der Ausfall der
Wahlen iſt für die Konſtitutionellen befriedigend. Die beſten
Mitglieder des früheren Medſchliß ſind wiedergewählt. Mit-
glieder, die den Jungperſern nicht paſſen, ſollen angeblich ſo
fort gezwungen werden, ihren Rücktritt zu erklären oder
und dabei zeigen nach Teheraner Depeſchen die perſiſchen Heiß
ſporne auf ihre Mauſerrevolver. Nur wenige der verhaßten
Mullahs wurden wiedergewählt, die an der elenden morali-
ſchen, intellektuellen und finanziellen Lage des Landes ſchuld
ſind,

Marokko.
Der Krieg gegen die Spanier.

Madrid, 16. Auguſt. Aus Penon wird berichtet, daß die
Eingeborenen geſtern abend um 11 Uhr ein lebhaftes
Feuer gegen die Stadt eröffneten. Die Beſchießung dauerte
bis 2 Uhr und wurde ſpaniſcherſeits durch ſtarkes Geſchützfeuer
beantwortet. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Indien.
Die Unabhängigkeitsbewegung.

Jn Bengalen und andern Provinzen fanden gewaltige
Demonſtrationen ſtatt. Jn einer Rieſenverſammlung in Kal
kutta ſtellte der Referent den Verlauf der Bewegung dar. Von
Verſammlung und Petitionen ging man über zum Boykott
britiſcher (auch amerikaniſcher und deutſcher) Waren, der ge
radezu wunderbar wirke. Urſache ſei nicht Raſſenhaß ſondern
Zorn über die Verwaltungswillkür und die reak-
tionären Maßnahmen der Regierung. Der aus England zurück
kehrende Führer der Bewegung, Bannerjee, wurde mit
unbeſchreiblicher Begeiſterung empfangen. Nahezu 100 000
Menſchen demonſtrierten in voller Ordnung in einem un-
geheuren Zuge.

PehhanCaranehMen-Bie

Sanitätsbier l. Ranges
Fast alkoholfrei!Sehr nahrhaft und bestbekömmlich!

Aerztlich empfohlen!
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Ein „Aktionsprogramm“.

Auf der Landeskonferenz für An halt, die am Sonntag in
Köthen tagte. brachte Genoſſe Eis nerNürnberg Reichs
tagskandidat für Deſſau), folgenden Antrag an den Parteitag
in Jipsis ein, der von der Konferenz einſtimmig angenommen
wurde

Die Reichstagsfraktion wird beauftragt, ein Aktions-
programm von aktuelleg geſetzgeberiſchen Arbeiten zu
entwerfen und im Reichstag einzubringen, die unabhängig
von den Vorſchlägen der Regierungen und den Anträgen der
bürgerlichen Prteien den ſchöpferiſchen Willen der Sozial
demokratie und des Proletariats verkörpern, und ſo geſtaltet
ſind, daß ſie unmittelbar, auch in der bürgerlichen Geſell
ſchaft, ausführbar ſind. Allen Geſetzentwürfen ſind um-
faſſende Begründungen beizugeben; ſie bilden zugleich die
Grundlage für Abänderungsvorſchläge an Entwürfen der
Regierung und unſerer Gegner.

Als ſolche Geſetzentwürfe kommen zunächſt in Betracht:
Eine demokratiſche Reviſion der Verfaſſung, ſyſtematiſche
Militärreform, Reichsfinanzreform, einheitliches Arbeiter-
recht (Arbeiterſchutz und Arbeiterverſicherung), Reichsſchul-
geſetz, Strafrecht und Strafprozeß.

Die Fraktion ſoll zu dieſem Zweck einen ſtändigen Arbeits
ausſchuß einſetzen, der auch nichtparlamentariſche Fachleute
hinzuziehen kann.

Der Antrag iſt diktiert von dem Wunſche, ſofort „praktiſche,
poſitive Erfolge“ zu erreichen, und von dieſem Standpunkt aus
mag er recht gut gemeint ſein. Nur ſcheint er die Grundlagen
politiſcher Erfolge recht ſehr außer acht gelaſſen und verkannt
zu haben. Die Sozialdemokratie hat unzählige fertige Ge-
ſetzentwürfe und Jnitiativanträge ſeit Jahrzehnten im Reichs
tage eingebracht, die jedesmal „auch in der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft ausführbar“ waren. Jn der Tat: kein einziger war
unausführbar und an beredten Worten, Beſchwörungen,
Drohungen uſw. hat es niemals gefehlt. Nur hatte die Sozial
demokratie noch nicht die reale Macht, ihre Forderungen
durchzuſetzen. Und ſie hat ſie auch heute noch nicht, ſondern iſt
immer nur auf die Gnade der herrſchenden kapitaliſtiſchen
Parteien angewieſen. Die herrſchenden Klaſſen werden aber
niemals einem ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurfe zuſtimmen,
der ihre eigene Macht irgendwie ernſthaft einſchränken oder
gefährden und umgekehrt die Kraft der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterklaſſe ſteigern würde. Und ſolche Anträge und Geſetz-
entwürfe kommen doch für uns nur in Fragel! Oder nicht?
Nach der bedenklichen Faſſung der Eisnerſchen Reſolution ſcheint
es faſt ſo. Wenn man nicht nur einzelne Geſetzentwürfe, ſon
dern gleich ein ganzes „ſozialdemokratiſches Aktionsprogramm“
im Reichstage einbringen will, ſo iſt nur zweierlei möglich.
Entweder: es iſt ein wirklich ſozialdemokratiſche s
Aktionsprogramm dann hat es, ſo lange die kapitaliſtiſchen
Parteien die überwältigende Macht haben, keine Ausſicht auf
Annahme; es wird mit Hohnlachen abgelehnt und als „leere
Demonſtrationspolitik“ denunziert, wie alle unſere bisherigen
Geſetzentwürfe und Jnitiativbegehren. Oder aber: es
ſoll Ausſicht auf Annahme und unmittelbare Ausführung
in der bürgerlichen Geſellſchaft“ haben dann Gute Nacht
„ſozialdemokratiſch“. Vielleicht arbeitet man mal in

„ſozialdemokratiſches Aktionsprogramm“
aus, das die herrſchenden Klaſſen durchzuführen willens ſind.
Wir wären geſpannt

Man überſchätzt immer wieder den Parlamentarismus, das
iſt das Grundübel. Man glaubt, es gelte nur, den herrſchenden
Klaſſen unſere Anträge durch die Form, durch die ſchönen
Worte, durch den gewählten Zeitpunkt, durch Tricks und ſo
weiter ſchmackhaft zu machen und die „praktiſchen Erfolge“
würden kommen. Sie kommen aber nicht, ſelbſt wenn man
hochelegant mit den kapitaliſtiſchen Parteiführern „geſellſchaft-
lich verkehrt“, zu Hofe geht, dem Könige die Hand drückt und
patriotiſche Hochs mitmacht, wie eben wieder die württem-
bergiſche Fraktion in ihrer Begründung zur Budgetverweige-
rung konſtatieren mußte. Erfolge für die Arbeiterklaſſe ſind
nur durch die reale Macht, die brutale Zahl, die Klarheit und
kühne Entſchloſſenheit der ſozialdemokratiſch organiſierten
Volksmaſſen zu erreichen. Darauf haben wir in erſter
Linie unſere Kraft zu verwenden, dann werden ſich die Lebens-
bedingungen der Arbeiterklaſſe und ihre Befreiung durchſetzen,
ſei es im Parlament oder außerhalb desſelben. Dieſe Tat-
ſachen ſind durch die politiſchen Vorgänge ſeit der Reichstags
auflöſung 1906 in geradezu unheimlicher Weiſe für jeder
mann ſichtbar beſtätigt worden.

Die Eisner-Anhaltiſche Reſolution iſt kein übler Anlaß,
das auf dem Parteitage durch klare und berufene Köpfe er-
neut feſtzuſtellen.

Die Taktik der Partei.
Der Sozialdemokratiſche Verein Elberfeld-Barmen

beſchloß bei ſeiner Stellungnahme zum Parteitage, zu bean-
tragen, es möge mit Rückſicht auf die allgemeine politiſche
Lage und die jüngſten Erſcheinungen in der Partei auf die
Tagesordnung des Parteitags „die Taktik der Partei“
geſetzt und Genoſſe Kautsky als Referent ernannt werden.

Unter den zum Organiſationsſtatut angenommenen An
trägen befindet ſich auch der, daß die Mitglieder der Reich s
tagsfraktion, die nicht Delegierte ſind, auf dem Partei-
tage in allen Fragen nur beratende Stimme haben.

Die Parteigenoſſen in Dresden-Altſtadt beantragen:
Die Reichstagsfraktion wird aufgefordert, energiſcher für eine
gerechte Neueinteilung der Wahlkreiſe einzu-
treten; bei Stichwahlen ſollen nur ſolche Kandidaten unter
ſtützt werden, die das Verſprechen geben, einem ſolchen An-
trage zuzuſtimmen. Als Parteibeitrag möge im ganzen
Reiche einheitlich der Wochenbeitrag von 10 Pfg. ein
geführt werden.

Die Antwort der ſchwediſchen Sozialdemokratie.
Auf die telegraphiſche Mitteilung, daß der Parteivorſtand

aus der Zentralkaſſe 20 000 Mark und daß die Berliner Partei-

Beim Einkauf bitte
genau auf die

Schutzmarke: Pelikan
zu achten.

ginrich Müällers Ww., Sohwemme- Brauer.

genoſſen aus ihrer Derbandskaſſe 5000 Mark für die im Gene
ralſtreik ſtehenden ſchwediſchen Genoſſen bewilligt hätten, ant
wortete die Parteileitung der ſchwediſchen Sozial-
demokratie telegraphiſch folgendes:

An den Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratie.
Euer und der Berliner Genoſſen glänzendes Zeugnis der

Solidarität wurde von den verſammelten Gewerkſchafts-
vorſtänden mit Jubel begrüßt. Hoch die Jnternationalel

Stockholm, den 13. Auguſt 1900.
Wickmann. Branting.

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiter-Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen

Nr. 15 heben wir hervor: Das Recht der Jugend. Die Ent-
wickelung der Dampfmaſchine. Von Richard Woldt. Bürger
liche Jugend. Von Richard Wagner. Andreas Hofer und der
Tiroler Freiheitskampf. Von W. Hauſenſtein. Fürſorge-
Erziehung. Ein feiner Lehrvertrag. Wie treiben wir
Literatur. Aus der deutſchen Jugendbewegung. Vom
Kriegsſchauplatz.

Beilage. Weils recht war. Erzählung von A. Ger.
Liliencron. Gedichte von Liliencron

Der Generallſtreik in Schweden.
Auch der letzte Montag hat die Hoffnungen der Unternehmer

nicht erfüllt. Die Reihen der Ausſtändigen ſind geſchloſſen ge-
blieben nirgends haben ſie ſich zur Wiederaufnahme der Ar-
beit gemeldet. Selbſt die größten Preſſionen und Lockungen,
die die Unternehmerſchaft verſucht hat, ſind ergebnislos
geblieben. Die Unternehmer hatten Lohnerhöhungen
von 5 bis 10 Prozent, einzelne Unternehmungen hatten ſogar
Aktien den Ausſtändigen verſprochen, wenn ſie die Arbeit
wieder aufnehmen würden. Aber alle dieſe Lockungen prallten
an den geſchloſſenen Reihen der Streikenden ab.

Das Landesſekretariat der Gewerkſchaften veröffentlicht in
dem offiziellen Organ der Streikenden ein Manifeſt, wonach
die lokalen Streikkomitees angewieſen werden, den Bedürftigen
Unterſtützungen zu gewähren. Die von der Arbeiter-
ſchaft des Auslandes bekundete internationale Solidarität hat
alſo die oberſte Leitung der Gewerkſchaften bereits in den
Stand geſetzt, unter Zuhilfenahme der eigenen Mittel den
Kämpfenden eine Unterſtützung zu gewähren, ſoweit eine Not
wendigkeit dazu vorliegt. Damit iſt aber auch die Möglichkeit
geſchaffen, den Kampf ſolange fortzuſetzen, bis das Unter-
nehmertum von der Fruchtloſigkeit ſeines Beginnens überzeugt
ſein wird. Die Koſten, die dieſer ſinnlos heraufbeſchworene
Kampf den Unternehmern bis jetzt bereitet, ſind ungemein hoch.
Nach zuverläſſigen Berechnungen erfordert das in der ſchwedi-
ſchen Jnduſtrie inveſtierte Kapital täglich eine halbe
Million Kronen zur Verzinſung. Dazu kommt noch
eine Viertel Million Kronen, die die Unternehmer
zentrale an direkten täglichen Ausgaben während des Kampfes
hat, ſo daß ſchon dieſe Summe allein ohne Hinzurechnung der
Verluſte, die die Jnduſtrie durch den Kampf erleidet, bereits
ausreichen müßte, das Unternehmertum von der Sinnloſigkeit
des Kampfes zu überzeugen.

Es iſt erklärlich, daß die Unternehmerorganiſation und die
ihr dienſtwilligen Regierungsorgane das glänzende Gelingen
des Streiks abzuleugnen verſuchen. Die Kieler Schleswig-
Holſteiniſche Volkszeitung hat die von den ſchwediſchen Ge
ſandtſchaften verbreiteten Nachrichten der Streikleitung mitge-
teilt und die Antwort erhalten: „Nach dieſer Depeſche ſollte
man nicht einmal glauben, daß 50 000 Arbeiter ſtreiken. Wir
ſtellen feſt: Faſt der geſamte Güterverkehr ſtockt. Von 200
Straßenbahnwagen fahren acht. Jn Malmö wurden wegen
Mangel an Arbeitskräften drei Dampfer, die kamen, um
Zement für Norwegen und Rußland einzunehmen, abgewieſen.“
Die nahezu einzigen Fahrgäſte in den paar fahrenden Straßen
bahnwagen ſind Poliziſten, denen die Geſellſchaft noch 84 Pfg.
Stundenlohn fürs Mitfahren zahlen muß. Ein teurer
Betrieb. Nach Unternehmernachrichten waren es am 12. Aug.
285 577 Streikende. Da die Unternehmer ein Jntereſſe an
niedrigen Zahlen haben die Mitglieder ihrer Organiſation
wurden aufgefordert, nur günſtige Nachrichten zu verbreiten
ſo darf man weſentlich höhere Zahlen annehmen. Die Streik-
leitung ſchätzte 350 000. Nicht nur die der Landeszentrale nicht
angeſchloſſenen Gewerkſchaften, wie die Buchdrucker, beteiligen
ſich, auch die Unorganiſierten und ſelbſt die Gelben haben faſt
einmütig die Arbeit niedergelegt. Wie „Stimmung“ gemacht
wird: Jn einem deutſchen Lokalblättchen leſen wir eine offen
bar durch die ganze Provingzialpreſſe laufende Notiz, die den
Streik als eine Probe auf die „graue Theorie“ hinſtellt. Nir
gends höre man etwas von den Urſachen des Kampfes. Ein
fach, weil es keine gebe. Die ſchwediſchen Arbeiter hätten eben
einmal den Generalſtreik probieren (1) wollen. Alſo zum
Spaß! Kein Wort von den jahrelangen Maſſenausſperrungen
der Unternehmer. Kein Wort, daß der Streik nur die Ant
wort iſt auf Rieſenausſperrungen ganzer Arbeiterſchichten, die.
eine Lohnherabſetzung ablehnten.
Der Leiter des Unternehmerverbands, von

Sydow, iſt, wie die Frankfurter Zeitung berichtet, von 1892
bis 1908 bei der Stockholmer Polizei beſchäftigt ge
weſen. 1902 führte er die Reglementierung der Proſt i
tuierten durch. Sicher eine Vorſchule zum Verkehr mit
organiſierten Arbeitern.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Fernsprecher 2649.

c

S

Pelikan-PIlsner
Hervorragende Qualität

Den teureren böhmischen Bieren vollständig ebenbürtig.
Erhältlich in Flaschen und Gebinden.
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Bunter literariſcher Abend
Vortragender:

2. Wahl der Kreistag-Delegierten.
Unſere werten Mitglieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen; insbeſondere voll 30 Jahre alt, billig zu verk.

ſollte niemand den Vortrag des Gen. Jlaner verſäumen. IE

5orialdem. Verein eissen

Donnerstag den 19. ds. Mts., abends S Uhr, imMüheder- Verſammlung

Tagesordnung
Vortrag und Rezitationen
ernſten und heiteren Jnhalts.

Gen. Rob. Jlgner, Halle.
3.

ToreHallesche Aktien brauere
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Wablkreis Merleburg-Querturt.

w t Der Kreistagam letzten Sonntag in der Guten Quellean Anweſend waren 31 Delegierte, darunter wei g.

vier Mitglieber des Vorſtandes, gwei MitaliederZw glieder der KreisAgitationskommiſſion, ſechs Diſtriktsleiter, der Kandidat des
Kreiſes, Genoſſe O. Pollender-Leipzig, und die Gen. Dreſcher,
IJlgner, Koch, Schmidt und Leopoldt- Halle. Nach einem Lie-
dervortrage des Geſangvereins TollwißzTeuditz be rüßte Ge-
ine W äpite g t Delegierten im Ramen der
a olgte die Verleſun reihe i ſung des Protokolls vom letz
Den Jahresbericht gab Gen. Müller-Schkeuditz:Er verwies auf den gedruckt vorliegenden Bericht e n

dazu J einige Ergänzungen. vorigen Geſchäftsjahr
war die Mitgliederzahl um 94 geſunken. Dieſer Verluſt iſt
nicht nur wett gemacht, es ſind auch noch eine ganze Anzahl
Mitglieder neu gewonnen, ſo daß wir jetzt 1529 zählen. Die
Agitation war intenſiver als früher, es ſtanden uns reich
lichere Mittel zur Verfügung. Die neue LandarbeiterOrgani-
ſation muß von uns ganz beſonders gefördert werden, weil
wir in unſerem Kreiſe zum großen Teil mit Landarbeitern zu
rechnen haben. Ein regeres Leben zeigte ſich auch in den
Verſammlungen, nur fehlen da leider noch ſehr die Lokale.
Jn dieſer Frage muß im neuen Jahr mehr getan werden.
An manchen Orten (Querfurt) muß mehr unter den Gewerk
ſchaftlern Propaganda gemacht werden.

a der Diskuſſion wurden einige kleinere Fehler des Jah-
richtig geſtellt. Gewünſcht wurde noch mehr Agita-

ar ei beſonders wichtigen Anläſſen ſollen nach dem Bei-
piele anderer Wahlkreiſe überall Verſammlungen veranſtaltet

werden. Oeffentliche Verſammlungen ſollten mehr als bisher
ſtattfinden.

Für die Kreis-Agitations kommiſſion berich-
ten Recknagel, Bretſchneider und Schreck. Jn
Freyburg ſei die Agitation beſonders ſchwierig und wenig er
folgreich geweſen. Jm Diſtrikt Laucha iſt die Bewegung noch
nicht die ſchlechteſte. Der Nebrager und Roßlebener Bezirk
ſtehen etwas beſſer, dort wird auch die Parteiarbeit ſelbſtändig
geleiſtet. Jn Mücheln und Querfurt ſind die Verhältniſſe
nicht die roſigſten. Querfurt hatte unter perſön
lichen Streitereien zu leiden. Beuchlitz-Paſſendorf hat erfreu
u mmer Der Lokalmangel tritt überall hemmend in

en Weg.
Genoſſe Dreſcher- Halle berichtet ſodann über ſeine

Tätigkeit im Kreiſe. Er habe verſucht, in den Orten durch
Vorträge aufklärend zu wirken. Man müſſe verſuchen, an
allen n ein geregeltes Vereinsleben zu ſchaffen, dann
werde auch die Bewegung beſſer. Redner gibt hierzu einige
Anregungen.

Die Diskuſſion brachte im weſentlichen neue Momente nicht
zur Verhandlung. Genoſſe Müller teilte noch mit, daß der
Genoſſe Schulz-Freyburg, der die Geſchäfte nicht weiterführt,
ſich weigert, das dem Verein gehörige Material herauszu-
geben. Gegen den Mann ſoll eventl. Klage angeſtrengt wer-
den, Die Flugblattverbreitung laſſe mitunter zu wünſchen
übrig, dies müſſe verſchwinden.

Zum Punkt Preſſe gab Genoſſe Jlgner- Halle den
Geſchäftsbericht. Jm Wahlkreiſe ſei ein freilich ſehr minimaler
Fortſchritt zu verzeichnen. Genoſſe Leopold Halle be
richtete über redaktionelle Angelegenheiten und ſtellt feſt, daß
auch dieſer Wahlkreis gegen die prinzipielle Haltung des
Blattes keinerlei Beſchwerde erhoben hat. Gen. Sämiſch-
Schkeuditz konſtatiert, daß der Kreis mit der Haltung völlig
einverſtanden iſt und begrüßt einige geſchaffene Verbeſſerungen.
Auch Genoſſe Röder- Merſeburg ſchließt ſich dem an, er
wünſcht, daß die auswärtigen Preßkommiſſionsmitglieder mehr
herangezogen werden. Angenommen wurde folgender Antrag:
„Der Kreistag unterbreitet dem Bezirkstag den Antrag, die
auswärtigen Preßkommiſſionsmitglieder zu ſämtlichen Sitzungen

m rRach dem Bericht der Mandats-Prüfungskommiſſion werden
ſämtliche Mandate anerkannt. Den Kaſſenbericht gab
Wille Schkeuditz. Er moniert, daß nicht immer alle Belege
eingeſandt werden. Auf Antrag Oel sner wurde dem Kaſ
ſierer Entlaſtung erteilt.

Ueber das neue Organiſationsſtatut referierte Ge
noſſe Pollender- Leipzig. Er ging nach einer kurzen
u einzelnen Beſtimmungen des neuen Entwurfes
durch.v zu begrüßen, es ſchaffe mehr Klarheit. Von
Abänderungsanträgen ſolle man Abſtand nehmen, wenn nicht
ganz beſonders zwingende Gründe vorliegen. Genoſſin
Pollender erſucht dann noch die Delegierten, mehr für
die Frauenagitation einzutreten und beſonders auch in der
eigenen Familie zu wirken.

Die Beſchickung des Parteitages wird beſchloſſen und
Genoſſe Pollender als Delegierter gewählt.

Die geſtellten Anträge wurden nach lebhafter Debatte
ſämtlich abgelehnt. Angenommen wurde folgender Antrag:
„Die Bezirksleiter rechnen allmonaklich mit dem Diſtriktskaſſierer,
dieſe vierteljährlich mit dem Hauptkaſſierer ab. 70 Pro-
gent der geſamten Einnahmen ſind an die Hauptkaſſe abzu

i e lebhafte Debatte wurde durch einen Antrag her
ine ſehr lebhafte a

S welcher Stellungnahme zum Verhalten der
Boykottbrecher verlangte. Sämtliche Redner verurteil
ten aufs ſchärfſte, daß Parteigenoſſen noch Lokale beſuchen
die uns nicht zur Verfügung ſtehen und von uns bohykottiert
ſind. Annahme fand folgende Reſolution: „Die Kreis Ver
ſammlung erklärt, daß alle Parteigenoſſen verpflichtet ſind,
ſtrenge Diſziplin in den Maßnahmen zur Erringung von Ver-
ſammlungslokalen zu üben. Ein Beſuch geſperrter Lokale aus
unabweislichen Gründen darf keinesfalls mit einer geſchäft
lichen Unterſtützung des gegneriſchen Wirtes verknüpft ſein.

Für die Schweden bewilligte der Kreistag 100 Mk.
Als Sitz des Vereins wurde Schkeuditz, als Sitz
des Preßkommiſſionsmitgliedes Merſeburg
wiedergewählt. Zum Bezirkstag haben Delegierte zu
ſtellen: Merſeburg, Nebra, Papitz Modelwitzy AQuerfurt,
Raßnitz. jedenem wünſcht Genoſſe Recknagel-Modela der Mechices möge endlich in energiſchſter Weiſe Stel

allgemeinen ſei das neue Statut in der Faſſung

Halle a. S., Mittwoch den 18. Auguſt 1909 20. Jahrg.

lung gegen die Reviſioniſten nehmen. Genoſſe Pollenderiſt dafue daß eine Klärung geſchaffen werden muß. Genoſſe

Röder wünſcht, daß der Partelkag in der Alkoholfrage etwas
mehr Energie zeige als bisher.

Die Arbeiten des Kreistages ſind erledigt. Gen. Müller
wünſcht, daß die heutigen Beſchlüſſe zur Stärkung der Partei-
organiſation beitragen mögen und ſchließt dann den Kreistag
i Mein dreifachen Hoch auf die internationale Sozialdemo-

atie.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik in Rheinfelden

in der AluminiumJnduſtrie-A.-G. ſoll, nach einer Meldung
der Frkf. Ztg., am Montag beendet und die Arbeit wieder auf-
genommen worden ſein. Das Reſultat der Verhandlungen,
das dem ſeit dem 12. Juli währenden Streik ein Ziel ſetzte,
iſt folgendes: Es werden ſämtliche Arbeiter wieder eingeſtellt.
Der von den Streikenden verlangte Arbeiterausſchuß wurde
genehmigt. Eine ſofortige Lohnerhöhung wurde nicht ge-
währt, dagegen wird mit der Arbeitervertretung über eine
Lohnerhöhung verhandelt werden, wenn beſſere (1) Kon-
junktur eintritt.

Am Montag vormittag marſchierte ein Arbeiterzug mit
roter Fahne an das Grab des erſchoſſenen italie-
niſchen Arbeiters, der am Sonntag ohne Wiſſen
ſeiner Frau und Kinder beerdigt worden iſt. Ge
werkſchaftsſekretär Engler und ein Jtaliener hielten Reden
und teilten darin mit, daß kommenden Sonntag ein Demon-
ſtrationszug nach dem Grabe geplant ſei, an dem alle
Arbeitervereine ſich beteiligen werden. Das von Kon-
ſtanz überflüſſigerweiſe requirierte Militär iſt mit ſeinen

daſchinengewehren wieder nach dort zurückgekehrt.

Eine Scharfmachergeſellſchaft.
Die Direktion der Maſchinenfabrik Augsburg ſetzt ihren

Kampf gegen ihre organiſierten Angeſtellten fort. Trotzdem
die Direktion vor einigen Tagen in der Augsburger Abend-
zeitung erklären ließ, daß das Koalitionsrecht der Angeſtellten
in keiner Weiſe angetaſtet werden ſoll, iſt am 13. Auguſt wieder
drei dem Deutſchen Techniker-Verband angehörigen Jngeni-
euren und Technikern ſie waren drei, zwei und ein Jahr im
Betriebe tätig gekündigt worden, angeblich wegen Ar-
beitsmangels. Bezeichnend iſt, daß zur ſelben Zeit in der
Augsburger Abendzeitung für die Maſchinenfabrik Augsburg
Techniker geſucht werden. Jüngere Kräfte, die dem
gelben Beamtenverein angehören, werden in der gleichen Ab
teilung weiter beſchäftigt.

Chauffeurſtreik in München.
Die Chauffeure der Autodroſchken in München haben

ihren Arbeitgebern Lohnforderungen überreicht. Da die
Unkernehmer ſich weigerten, in Unterhandlungen darüber ein
zutreten, haben die Chauffeure am Sonntag, den 15. d. M., die
Arbeit niedergelegt.

Die Feuerwehrleute ſtreiken
in Neapel (Jtalien). Die Kalamität iſt groß.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. Auguſt 1909.

Zur Reichstagserſatzwahl
ergreift, wieder einmal auf der Eſelswieſe des General An
zeigers, „ein unſelbſtändiger Handwerker“ das Wort, um ſeiner
gewichtigen Meinung zur Kandidatenfrage uſw. Ausdruck zu
geben. Wir nehmen von den belangloſen Eingeſandts einſt-
weilen nur noch in Ausnahmefällen Notiz; es verlohnt ſich
nicht, auf den meiſtens recht überflüſſigen Schwatz verärgerter
Bierbankpolitiker einzugehen, denen der auserkorene Kandidat
aus dieſem oder jenem nebenſächlichen Grunde nicht paßt,
während ſie den Begriff politiſche Ueberzeugung höchſtens dem
Namen nach kennen. Das letzte ſcheint ja nun bei dem „un-
ſelbſtändigen Handwerker“ ebenfalls zuzutreffen, immerhin aber
weiß der gute Mann etwas über die Stimmung der „natio-
nalen“ Arbeiterſchaft auszuſagen. Exiſtiert dieſes Ding auch
nur noch, wenn man außer einigen verbohrten Querköpfen alle
diejenigen zuſammenfaßt, die trotz aller Not und Bedrückung
weder in der einen noch in der andern Weiſe denken gelernt
haben und politiſch gänzlich unzuverläſſig ſind auch für „natio
nale“ Parteien, ſo iſt es doch von Wert, die Stimmung die-
ſer Leute kennen zu lernen. Der „unſelbſtändige Handwerker“
ſchreibt:

„Die Herren ſtellen ſich offenbar den kommenden Wahl-
kampf ſehr leicht vor, ſie ſind der Meinung, daß es dann
auch noch Zeit iſt, an den Kandidaten Wünſche zu richten
und Fragen zu ſtellen, wenn die Wahlarbeit bereits im
vollen Gange iſt. Die große Wählermaſſe, insbeſondere auch
die Arbeiterſchaft, die der Sozialdemokratie fernſteht, denkt
diesmal jedenfalls über dieſen Punkt anders. Der Vorſtand
des Liberalen Vereins“ ſcheint die Stimmung dieſer Ar-
beiter in der Gegenwart nicht zu kennen, ſonſt würde er auf
dieſe auch Rückſicht nehmen. Oder hat man das gar nicht
mehr nötig Wenn das der Fall iſt, dann kann der
Ausgang der Wahl für den Halleſchen Libe-
ralismus verhängnisvoll werden. Schreiber
dieſer Zeilen hat täglich Gelegenheit, die Stimmung der
Arbeiter, die auf nationalem Boden ſtehen, zu prüfen. Aus
dieſer Prüfung ergibt ſich, daß man um den Ausgang
der Wahl mit der Kandidatur Reimann ſehr be-
ſorgt ſein muß, falls man wünſcht, daß der Wahl
kreis Halle den bürgerlichen Parteien erhalten bleibt.“

Man muß allerdings zwiſchen den Zeilen zu leſen verſtehen,
wenn man auf die wirkliche Stimmung der „nationalen“ Ar
beiter exemplifizieren will. Die Steuerungeheuerlichkeiten der
vergangenen Monate und deren jetzt erſt fühlbar werdende
Folgen dürften manchem von ihnen die Augen geöffnet haben,
wenn ſie ſich auch nicht mit der Sprache herausgetrauen. Sehr
intereſſant iſt, was der Einſender über die „liberalen“ Geiſter
ausführt. Er ſpricht zwar nur von den „liberalen“ Stadtver-
ordneten Ber ins, es iſt aber unſchwer zu erkennen, daß mit
dieſen Ausführungen mehr geſagt ſein ſoll:

„Darum kann auch der Gedanke im letzten Eingeſandt, der
ſich auf die zwölfjährige Tätigkeit des Herrn Reimann als

Stadtverordneter Berlins bezieht, nicht als beſonders glück
lich bezeichnet werden. Es iſt noch keine zwei Jahre her,
da ſagte ein bekannter Führer einer großen unabhängigen
Arbeiterorganiſation in einer Verſammlung in bezug auf die
liberal- freiſinnigen Stadtverordneten Berlins: „Ehe dieſe
Herren den Stadtverordneten -Sitzungs-
ſaal betreten, ziehen ſie zuerſt ihren libe-
ralen Rock aus.“ Dieſe Worte eines Arbeiter-
führers, der ſich ſelbſt zur liberalen Partei
gehörig bezeichnete, haben auf die Verſammlung großen Ein-
druck gemacht und ſind unwiderſprochen geblieben, obwohl
in dieſer Verſammlung ein Vorſtandsmitglied des „Libe-
ralen Vereins“ anweſend war. Herr Reimann wird alſo
im Wahlkampfe zu beweiſen haben, daß ihn ein ſolcher Vor
wurf nicht treffen kann.“

Ob Herr Reimann den verlangten Beweis führen wird oder
nicht, ſoll uns einſtweilen kühl laſſen. Schön iſt aber die Ge-
ſamtcharakteriſierung des Freiſinns durch einen „nationalen Ar-
beiter“, der das Richtige getroffen haben dürfte und nicht nur
für Berlin Mit dem Vertrauen, welches die freiſinnige
Politik angeblich in weiteſten Kreiſen genießt, iſt es danach
verflucht ſchlecht beſtellt.

Die diesjährigen Gewerbegerichtswahlen
finden am Mittwoch, den 6. Oktober, ſtatt. Arbeitnehmer und
Arbeitgeber (ſo lauten die amtlichen Bezeichnungen) wählen
diesmal am gleichen Tage. Die Arbeiter wählen zuerſt, näm-
lich von früh 8 bis mittags 14 Uhr, die Unternehmer nach-
mittags von 4 bis 7 Uhr. Da im vorigen Jahr im Wahl-
bezirk Merſeburgerſtraße ein ſtarker Andrang herrſchte, ſo iſt dies-
mal noch ein Wahlbezirk mehr eingerichtet worden. Die Wahl
geht alſo in elf Bezirken vor ſich.

Wenngleich wir in Halle heuer ein Jahr der Wahlen haben,
ſo iſt es doch bezeichnend, daß man den Termin der Gewerbe
gerichtswahl kurz vor den immer noch mutmaßlichen der
Reichstagswahl ſetzt. Die Wahlperiode der neu zu wählen-
den Beiſitzer zum Gewerbegericht läuft erſt am 31. Dezember
ab. Es wäre alſo ſicher noch Zeit nach der Reichstagswahl
geweſen, dieſe Wahl vorzunehmen. Allerdings, bei den frei-
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern wird man vergeblich
Wahlmüdigkeit hervorzurufen ſuchen. Die halten aus, bis auch
die Stadtverordnetenwahl zu Ende geführt iſt. Vorher wird
keine Stunde geraſtet!

Zu tadeln iſt auch, daß man hier immer noch die Wahl
der Arbeiter auf den Vormittag feſtlegt. Die Erfahrung ſollte
doch eigentlich gelehrt haben, daß das ſowohl für die Wahl
bureaus, wie für die Wähler unpraktiſch iſt. Allerdings, an
einer ſtarken Wahlbeteiligung ſcheint den Herren am grünen
Tiſche nichts zu liegen. Deſto mehr aber den Beteiligien ſelbſt.
Deshalb muß gefordert werden, daß die Wahlzeit auf den
Nachmittag verlegt und mindeſtens bis abends 8 Uhr ausge
dehnt wird.

Möge man aber auch die Zeit ſetzen, wie man wolle, jeden
falls werden die organiſierten Arbeiter auf dem Poſten ſein.

Gegen die Schundliteratur.
Es ſind in der letzten Zeit eine ganze Reihe von Maßregeln

ergriffen worden, um der verheerenden Volksvergiftung, die
von der Schundliteratur ausgeht, Einhalt zu tun. Jn Vor-
trägen und in Publikationen vieler Art iſt dieſer literariſchen
Seuche auf den Leib gerückt worden; in Volksbüchereien und
Leſehallen, in billigen Buchausgaben war man am Werke, den
literariſchen Volksvergiftern den Weg zu verſperren, und in
Flugblättern hat man verſucht, die öffentliche Meinung zu
wecken und den Zorn des Volkes aufzurütteln. Alles dieſes
hat wohl zu einem Teil geholfen, aber den ſkrupelloſen Schund
literaturfabrikanten iſt ihr ſchmachvolles Geſchäft noch nicht
gelegt. Deshalb muß weiter gearbeitet werden, und es wird noch
ſchwerer Arbeit bedürfen, ehe man ſagen darf, daß dieſe Welle
ſmarteſter kapitaliſtiſcher Literaturfabrikation ihre verheerende
Wirkung verloren habe.

Es iſt deshalb zu begrüßen, daß der Verein für Kunſt-
pflege, eine Vereinigung von Arbeitern, die im Hamburger
Gewerkſchaftshaus ihren Sitz hat, ein geſchmackvolles Flug-
blatt herausgegeben hat, das unmittelbar an die Leſer der
Schundliteratur abgegeben werden ſoll. Es eignet ſich für
dieſen Zweck auch vortrefflich, wie die folgenden Zitate
zeigen.

„Jn Berlin wohnt ein ſteinreicher Mann, der verdient in
einem Jahre zwei Millionen Mark und manchmal noch mehr.
Er lockt den Leuten das Geld mit Liſt aus der Taſche; freilich
nur bei denen gelingt es ihm, die fich das gefallen laſſen. Nur
bei den Dummen macht er ſein Glück. Und gäbe es nicht ſo
viele dumme Menſchen, ſo könnte der Mann nicht ſoviel Geld
verdienen. Ueberlege einmal, wie viele durnme Menſchen dazu
gehören, um zwei Millionen Mark zuſammenzuſteuern. Denn
nicht hundertmarkweiſe holt ſich der Mann das Geld aus den
Taſchen der Dummen, ſondern groſchenweiſe, und es gehören
viele Dumme dazu, ehe der Mann ſeine Millionen beieinander
hat.

Aber wie macht das der Mann eigentlich, und wie geht es zu,
daß die Dummen ſo gutwillig ſind? Du kannſt es erfahren,
aber ich glaube, wenn du es weißt, dann wirſt du ſicher nicht
zu den Dummen gehören wollen, die dem Berliner Manne
ſeinen großen Geldſack füllen. Er würde dir das auch gar
nicht danken; denn er will die Dummen gar nicht kennen, von
denen er ſein Geld kriegt, und auch die Dummen kennen ihn
nicht, kriegen ihn auch niemals zu ſehen. Der reiche Mann
ſagt überhaupt niemand etwas von der Art, wie er Geld ver-
dient; denn jeder ehrliche Mann würde ihn deshalb verachten
und würde mit den Menſchen Mitleid haben, die ſo dumm
ſind, daß ſie dieſem Manne etwas abkaufen. Da du nun doch
nicht zu den Dummen gehörſt und ſicher nur im Vorübergehen
bei einem Papierladen, Zeitungskiosk oder Zigarrengeſchäft
ſtehen bleibſt, um die dort ausgeſtellten bunten Bücher zu be
ſchauen, ſo ſollſt du erfahren, womit der Mann das Rieſengeld
von zwei Millionen Mark verdient. Juſt mit den Büchern und
bunten Heften, die du in der Auslage geſehen oder in denen
du vielleicht ſchon manchmal ſelbſt geleſen haſt. Der Mann,
von dem wir ſprechen, fabriziert dieſe Bücher und bringt ſie
in großen Maſſen unter das Volk. Und ausgerechnet die
Dümmſten und Unerfahrenſten kaufen ihm und ſeinen Helfern,
den Händlern, dieſe Bücher und Hefte ab. Es iſt eine heim-
tückiſche Vergiftung, die der Mann betreibt und bei dex ihm
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dazu nötigen Pftaſterungs

ſtratlicherſeits A.m Käufer des

Umſtände
ter Preßlers Berg bald fällt. DerGartens an der Zwingerſtraße iſt ende bebaut. die
Bebauung weiter vorgeſchritten, dann wir
legung der Jakobſtraße zwiſchen Zwingerſtraße und Dre

lichkeiten und alſo Bauerl

der Parteifunktionäre nach
Genoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Umgegend zur Kenntnis,

eine Helfer zur Seite
Strychnin und Lyſol, aber
in den Heften und Büchern
Wenn dir jemand in das
brauchſt, um leben zu können, Gift
heimtückiſch und grundſchlecht?

langen. Zeigſt du dieſes Papier, ſo wird dir der Buchhändler
eine ganze Auswahl vorlegen. Und dann haſt du geſunde
geiſtige Nahrung, die nicht vergiftet iſt, die dich geiſtig kräftigt
und nährt, die dir hilft, ein tüchtiger Menſch zu ſein oder zu
werden. Oder ich rate dir: Beſuche eine öffentliche Bücher
halle; dort ſtehen dir für ein paar Pfennige oder gar ganz
umſonſt Taufſende von Büchern zu Gebote, und von allemHerrlichen, was geſchrieben und gedichtet worden iſt, kannſt du

Beſitz nehmen. kannſt wunderbare Bilder beſchauen. Verſuche
es nur! Nur die Dummen ſind es, die ihre Groſchen dem
reichen Manne mit den bunten Heften zum Opfer bringen. Und
zu dieſen Dummen willſt du doch nicht gehören, die täppiſch in
die Schlinge laufen, die der reiche Mann und ſeine Helfer mit
ihrem verächtlichen Bücherhandel geſtellt haben. Sicher wirſt
du niemals auch nur einen Pfennig zahlen dem reichen Manne
und ſeinen Helfern, denen, die mit ſolchen bunten Heften wie:
Nie Carter, Buffalo Bill, Sherlok Holmes uſw. uſw. handeln.
Hüte dich auch vor den Büchern, die dich als Hurrakanaille be
handeln und die dich mit dem widerlichen Mordspatriotismus
beſudeln. Du wirſt geſcheiter ſein und wirſt dein Geld beſſer
anzulegen wiſſen.

Die Durchlegung der Bertramſtraßeim ſüdöſtlichen Stadtteil vom Ranniſchen Platz bis zum n Sieg

iſt beſchloſſene Sache, wie die geſchehene Ausſchreibung der
arbeiten beweiſt. Der Wunſch aufDurchführung dieſes re iſt bereits 20 Jahre alt. Dieſe

lange Verzögerung ſeiner n lag daran, daß rehemals Röderſchen und des
ehemals Gadauſchen Gartens am Steinweg keine Friſt für

der Bertramſtraße (ſo denannt nach dem ehe-a Bürgermeiſter Bertram) geſeht worden war, und ſo
überließ es dieſer der Zukunft, was daraus werden würde.

Den oberen Teil der Straße, vom Ranniſchen Plaßz bis zur
Schwetſchkeſtraße, hatte der nach Berlin verzogene frühere
Gärtner Roſch durch ſein früheres, r r vbebautes Grund
ſtück, auf ſeine Koſten anlegen laſſen. Bezüglich des übrigenTeiles, alſo durch den ehemals Jöppeſhen Garten, geſchieht

ebenfalls durch die Beſten die Profeſſor Fledeſchen

'Erben.
Die Straße ſchafft eine direkte Verbindung mit dem Jnnern

der Stadt und dem ſüdöſtlichen Teil, ſobald die Bernhardy-
ſtraße bis zur Liebenauerſtraße bezw. Ranniſchen Platz durch
gelegt iſt, was auch nicht kange mehr dauern wird, da alle

darauf hinweiſen, daß die Sperre dieſer Straße hin

Teil des großen t
auch die Tug

erfolgen und hier eine direkte Verbindung zwiſchen dem lehz
teren und der Glauchaerſtraße hergeſtellt werden.

Es iſt möglich, daß r der entſtehenden Verkehrsmög
eichterungen ein Anſtoß gegeben

wird, dem Wohnungsmangel durch vermehrte Errichtung von
Wohnhäuſern in dieſer Gegend adzuhelfen.

Sitzung der Parteifunktionäre. Am Donnerstag, den
10. Auguſt, abends 816 Uhr, findet im Volkspark eine Sitzung

18 der Sahungen ſtatt. Die

Den Tabgkarbeitern und Arbeiterinnen von Halle und
fie ſich zwecks Regelung der

ſtaatlichen Unterſtützung in der Zeit von 1--2 Uhr oder
abends von 7—8 Uhr beim Unterzeichneten melden können.
Ebenfalls iſt jede Entlaſſung ſofort bekannt zu geben. Die

Ortsverwaltung. J. A.: Willi Reinſtein, Kaiſerſtr. 26 p. I.
Kine öffentli Rad re ammlung fand am Sonntag,

15. Auguſt, im Volkspark ſtatt. Sie war vom r.Stern (Bund Freiheit) ei rufen. Gen. P r er rlin vom
Bund Freiheit referierte die e L ndes erheit, ein den Radfahrern ſchon bekanntes chienenwaren faſt nur Mitglieder des Jodfahrerdundes Solidarität

und d i u die r el egierten und e r e
waren ebenfalls ein en, aber nur zum geringen Teil erſchienen. Das S der zum Teil recht ſtürmiſchen Dis
kuſſion war folgende mit großer Majorität angenommene
Reſolution:

„Die heute, am 16. Auguſt, im Volkspark tagende, vom Rad
Arbeiterfahrerhund Freihett einbe e Verſammlung aller

Radfahrer erklärt, da Jrr der Arbeiterradfahrerbund Soli
darität, welcher auf c e n ſteht, amwürdigſten die Jnte er Arbeiter- Radfahrer verir tt. Die
Kerſeinnelten r e Energie die weitere Aus
breitung und innere Feſtigung des Arbeiter-Radfahrerbundes

w. z m Jntereſſe der Partei und der von dene ſiſchen d e eher r dieſe zu leiſtenden
bald eine Beilegung der egenſähe zwiſchen beiIr. Thompson's Seſfenpulver

enthält

e
ger S e e ee z te d h die e re es bawie die e h e c iſt be
immt, ſinnen von jedem Verſtei S t Vorl

v zu eans hen J r erhalten, do doo iſt Be und Spiri
t zu verſteigern. Die Verſteigerung wurde für einen Ok-

ange c und davon wurde d der Pol Anzeigee Je nun dieſem Tage alles zu verSie Verſteigerung wurde an einem andern
ſedt. Von dieſem Termin maghte K. der re keine

weil er annah die Be u vera daß die re der e Ton eben Ver
teigerungs auftrag gemacht werden ſolle. Demnach genüge

hier die Anzeige von erſten Termin und von den zu ver-
ſteigernden Waren. andgericht Halle als Berufungs-inſtanz verurteilte en Angeklagten zu einer Geldſtrafe.

Es führte aus: Auch ſolche Termine wo en W aezkigt wer
den, funeete Erledigung einer ans eigten, aber nich Indur ten Ve re nötig würden. Der Poli i olleeine ehe erm werden, damit ſie in jedem
ein unlauteres Geſ verhindern könne.

Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte wieder geltend,
treter gſanftyzg und Verſteigerungstermin im Sinne
der 8 ffer 81 der Miniſterialvorſchriften ſeien gleichbedeutend.

Das Kammergericht verwarf jedoch die Reviſion.Gleich dem andere war es der Meinung, daß der Begriff
des Verſteigerungsau rae nicht identi ſei mit dem des
Verſteigerungstermins wäre vielmehr anzunehmen,
danach unter allen Umſtänden r edem ein

r r r Anzeige ſei. Derolizei ſolle es ermöglicht werden, achſchübe übe zu verhindern
Poſtſendungen an Soldaten im Waghrer müſſen nicht nach

den in kurzen r wechſelnden Marſchquartieren,
ſondern ſtets nach dem Garniſonorte r werden.
Für die richtige und beſchleunigte Weiterſendung wird dann
fze ſtſeitig geſorgt. Es iſt dringend notwendig, in den Auf-
chriften der Sendungen an Unteroffiziere und Mannſchaftena erier der Einſ. Er ziw Wien außer dem Familien

namen, dem auch der und die Ordnungsnummer bei
s gen ſind, Dienftgrad und Truppenteil (Regiment, Bataillon,bteilung, Kompagnie, Eskadron, See genau anzugeben.

San erhgfte Aufſchriften haben leicht Verzögerungen zur Folge.
oder Rückſendung der Poſtanweiſungen, der geDöhniigen und eingeſchriebenen Briefſendungen ſowie der

Soldatenpakete ohne an gghe bis zum Gewicht von 3 Kilo-wen erfolgt koſtenfrei e im Koſtwege bezogenen Zei
nungen werden jedoch nur auf Antrag und zwar gegen Voraus

ezahlung der Ueberweiſungsgebühr ins Manöver nachgeſandt.
Für d Knaben „beſſerer Stände“ ſoll hier von einem ehe

maligen Feldwebel eine ſogenannte Exerzierſchule ins Leben
gerufen werden. Da nach Beiſpielen auswärtiger derartiger
„Schulen“ die ganze Sache darauf hinausläuft, die Militär
römmigkeit des Spießertums zu ſtärken und den rill
372 in die S e u verpflanzen, können wir ſehr befriedigt
ein. daß man roletarierjugend damit verſchont.„Von vnſern lieben Soldaten“, h die Halleſche

Zeitung eine Notiz, worin mitgeteilt wird, daß die Jnfanterie
am 17. Auguſt und die Artillerie am 28. Auguſt ins Manöver
ehen werden. „Unſere lieben Soldaten“, ſoweit ſie „Rote“e werden ſich nicht wenig freuen, wenn ſie die vertrauliche
nrede der Katelüer leſen. 4 übrigen wiſſen wir zu ſchätzen,

was die unfreiwillige Komik des Blättchens wert iſt.
Der Mikado, Sullivans exotiſchgroteske, muſikaliſch reiz-

volle Operette ging am Montag im Apollotheater, neu
einſtudiert, in Sgene. Die wirklich reizende m des
Stücks (immer relativ genommen) vermochte über eine
Schwächen der m en paſſablen Auffüprug gig nie
zutäuſchen; uſammenſpiel wie beim hätten döfteren mehr s heit und größere Sicherheit nichts ſchad
und den a eindruck nur friſcher und lebendiger geſtal“en

ermin

können. Von den Vertretern der Hauptrollen konnten ſich
einrich Bertini n 237 Marie Zimmer
um n eſanglich, Anton Prat-l (Ko-Ko) durch die

t nes lichen Humors auszeichnen. dolfLerm r hatte als PiſhTuhs ſein tiefes,
r Organ hören zu laſſen; J die der Damenelhofer, und Wu er, und die Karl Theu-manns, der den Mikad recht vriginel mimte, geſtatten nicht
mehr als eine beiläufige Erwähnung. Anerkennung verdient

Den Papperles Leitung des Orcheſterparts.
rettenſaiſon im Apollo Theater.avergfe Der Mikado, v bei ihrer geſrig n Srſpax rung

einen dursſ lagenden Erfolg erzielte, g enstag,den 17. Auguſt, L folgen e Tage zu et Malen in

r
ahrt. Die Firma C. äpler veranſ 37ſten abend wieder eine der beliebt geworden

Abfahrt 956 Uhr vom unter

plan. Näheres ſiehe Jnſerat.
e im r Die Jndianer kennen auch bereitsopäiſche e die Frau des Häuptlin unning

worga
Promenadenfahrten nach Röpzig.

derr erte an der Jnfluenza darnieder, darum mu in der flot
ten Quadrille ihr ſt der ſchneidige Reiterkünſtler Geo Deer,

die vierte Dame ſpielen. Jn den andern Nummern macht ſich
das Fehlen der Dame nicht bemerklich. Von e Dienstag,
ab erfährt das Programm eine Aenderun t Auftreten des
alten SiouxJndianers Hampa als B chützen. Seinetwegen war am Sonntag der engliſche a aus Leipzig im
Garten anweſend, um feſtzuſtellen, ob die Zauytungen e
e Unternehmers, Hampa würde von der geeTruppe gen en h und See ſeinen Willen v e

ar t, z ahr übe n daßar. te S ſehr e e c ſüre üiſsenwillig bei ihr au alſo die uptungen des i chen
l r 3 e t gewinnen möchte, nur
auf Neid und Mißgun orgen, h, findendie Vorſtellun um n Uhr ſtatt. Nachm ittags und
abends konzertiert das Trompeterkorps des 55. eldart llerie

Regiments aus Naum Von abends 7 Uhr eträgt derEintrittspreis 85 Pf. pro zerſon inkl. Billettſteuer.
t des einem Sſchwindler warnt die hieſige PolizeibeDer e e ſich in einem Hauſe e Freiimterſtrage ein, leiſtete eine kleine Anzahlung u Wehr

laut Gutachten hervorragender Chemlker Kkelnetlel sechkaliche Bestandtelle und tördert alle
Hakdarkeit der WVäsche.

Die Sullivanſche J

r mit vollem runden Geſicht, r
r Schnurrbart und hat etwas O-Bei

die Gleisu m of i z r
e ie ine s Freitarend der bureau, 8 reyhauyiſtr 6 II,Zimmer 104 zu See t t aus. e äehh Be

teiligter ſind während dieſer Zeit zu erheben.
Geſtorben iſt in der hieſigen Klinik der ährige Sohndes Kut Hotzel aus Unterißdorf, der dur 2 Ueberfahren

werden ere Verletzungen erlitten hatte.
Plötzlich verſtorben iſt der war e Regiſſeur und Komiker des Neuen Theaters, Deukf am eſtern inEiſe wo er in der echae m le erzſchlag

machte ſeinem Leben ein e.Verhaftung eines R rhtders. Jn Bleckendorf bei

Le Halberſtadt, wurde am Freitag die 85 WitweJohanne Löttel in ihrer Wohnun erdroffelt aufgefunden. Da

die Behälter in der Wohnun ng, durchwühlt und demoliert waren,
liegt Raubmord vor. Der Täter, der bei dem Sohne der Er-
mordeten in Arbeit geſtanden hat, iſt am Sonntag hier in der
Herberge zur Heimat, Ludwig Wuchererſtraße, verhaftet wor-
den. t der am 8. Au u 1888 in WeißUjezd (Böhmen)geborene Arbeiter Franz Sefan

Von Krämpfen befallen wurde geſtern v in der
Reilſtraße ein etwa 40jähriger Mann. Beim Aufſchlagen auf
das Steinpflaſter zog er ſich eine Wunde am Kopfe zu. Der
Mann wurde mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht.

Schwer verbrüht hat ö m Jittag der Dienſtknecht K. Troitzſch. Er wollte eigen opf ges en, riß dabei
aber einen andern mit ſiedendem Waſſer gefüllten um. T. verbrühte ſich Geſicht und Oberwrper. Er Surde dem Eliſabetb

krankenhauſe zugeführt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Torgäu-Liebenwerda.

Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet der diesjährige

Kreistag
am 5*. September vormittags 11 Uhr, in Mühlberg im
Preußiſchen Hof ſtatt.

Tagesordnung
1. Bericht des Zentralvorſtandes.
2. Bericht der einzelnen Orte.
3. Bericht über die Preſſe.
4. Organiſation und Agitation.
5. OrganiſationsStatut. Ref. Gen. Fleißner.

(Anträge dazu.)
6. Bezirks und Parteitag.
7. Wahl des Zentralvorſtandes.
8. Anträge.

Wir erſuchen die Parteiorte, die Wahlen der Delegierten nach
dem Statut vorzunehmen und die Namen der Delegierten uns
ſofort mitzuteilen. Alle Delegierten haben ſich pünktlich, mit einem
Mandat verſehen, einzufinden. Mandatsformulare ſind dieſer Tage
zum Verſand gekommen.

lgende Anträge ſind eingegangen
iſtrikt Biehla: „Der Beitrag für männliche Mitglieder be

trägt 10 Pf. wöchentlich.“
Diſtrikt Torgau: „1. Der Kreistag wolle beſchließen, daß Mit

glieder, welche länger als drei Monate reſtieren und trotz vorheriger
Mahnung ihren Pflichten nicht nachkommen, der Mitgliedſchaft
verluſtig gehen. 2. Jeder Diſtrikt wählt je nach der Zahl ſeiner
Mitglieder, bis zu 50 einen, und für die weiteren Mitglieder einen
zweiten Delegierten zum Kreistag. Mehr als zwei Delegierte kann
kein Diſtrikt zum Kreistag entſenden.“

Ueber die geplante Aenderung des Kaſſenweſens iſt jedem Orte
eine Abſchrift des Protokolls der Kreiskaſſiererkonferenz in Halle
zugeſandt worden. Desgleichen ſind auf dieſem Zirkular die vom
Zentralvorſtand vorgeſchlagenen Aenderungen welche dann im
Statut notwendig ſind, mit angeführt. Wir erſuchen daher noch
mals alle Orte, zu den Anträgen Stellung zu nehmen.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler,

Zeckritz Zſchakau, Konſumverein.

Doppelte Moral.
Der Korreſpondent für r r ein angeblich „frei

ſinniges“ Organ, beſchäftigte ſich in zwei Nummern auch mit den
Sammlungen für den ſchwediſchen Generalſtreik. Jn der Freitag
nummer wird der Aufruf der Generalkommiſſion kritiſiert. Das
Herzblättchen ſagt da u. a.

„Die Belaſtung der deutſchen Arbeiterſchaft durch die neuenReichsſteuern und die durch Rückgang des Konſums eintretende

Arbeitsloſigkeit ſcheint män alſo in Gewerkſchaftskreiſen ſehr
ering einzuſchätzen, wenn man annimmt, daß ſo große Summen

z Zwecke aus ländiſcher Arbeiter verfügbar gemacht werden
nnen.“
Nun aber kamen auch die Gewerkvereinler und ſammelten für

die Schweden. Der brave Rößner kam da ſchwer in Verlegen-
t, denn er konnte es doch nicht wagen, auch dieſen eine Ohr

eige zu verſetzen. Lieber ohrfeigte er ſich ſelbſt. Unter die Mit
teilung der Gewerkvereinler ſetzte er ruhig die Worte:

iſt ein ſchönes Beiſpiel von Hilfsbereitſchaft.“
Wenn alſo zwei dasſelbe tun, ſo iſt's nach freifinniger Moral

noch lange nicht dasſelbe. Die Arbeiter werden ſich hoffentlich
dieſe Rößnerſche „Gewandtheit“ merken und dafür ſorgen, daßWo pts frechfinniges Blatt bald aus ihren Wohnungen ver

nde

Naumburg, 15. Auguſt. Stadtverordnekenſißung.Wieder einmal i dem Magiſtrate vom Oberverwaltungs-
in unrecht gegeben worden. r Vorſteher trug das Urteil
ieſes Gericht vor. Herr Becker und Herr Märtens waren alsSilicte des Vorſtehers bezw. als Mitglied einer er

tation gewählt worden Die S hatte der Magiſtrat be

aniage

ändern.

Marke

W Pakt
K 30 Jahren Uberall erhältlich.
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Ablagerungsprogeß durchmachen, i

ine in alla e n erſt Weh c
genommen werden. Bezüglich des Herrn Becker datte Magiſtrat
den Einwand, daß er zur Zeit der Wahl zur Deputation nochnicht Stadtverordneter geweſen fei (16. uar 1908), da er
fck w im März 1908 in ſein Amt eingef ſei. Es Reh nun
f Herr Becker ſ vordem jahr Stadtverordneterwar h lediglich wiedergewählt war. nach 8 38 der
Städteordnung anläßlich des laufswalten Cic ſolange in Täti x
22 ten Stadtverordneten eingeführt ſind, war Herr Becker
e jener Deputiertenwahl eben Stadtverordneter,

ormalität der Einführung 7hlte. und als ſolcherEine längere Debatte gab es über ein c r el r die
Privatmädchenſchule einen le chuß von 2000 Mk. wünſcht, die
auch bewilligt werden. Der Meinung von 3 ens 90 Proz.ver Einwohner gab Herr tge ſehr treffend Ausdruck. r
meinte, daß gar kein Bedürfnis zu einer den Schule vor
liege. Dieſe Schule ſei nur gegründet von einer en Ge
Wage her echt e Wer nicht mit andern Kindern die

iſſchen höheren Töchterſchule drücken ſollten.n en Einna t vonnun ſollten ihr noch 2000 Mk. ausdem Stadiſagel e werden, das wheda Jo Prozent der
Bürger nicht ve Andere Redner, insbeſondere Herrund Herr eine meinen, daß errſchaften, die
hohe Steuerbeträ e an die Stadt zahlen entgegengekommen
werden müßte. ir meinen, daß, wie im übri en ſo auch in
Schulſachen den echten ſ on Ent egenkommen genug
gezeigt 3 h alljährli ch ugeat ülh S t ter e Mk. ngen er Zu nicht ltdie de ger e e ule a fachen e und e an

der es ren geerf ule notwendig mache. Dase die ver chaften nicht machen, ſie ſind mit Glücksgütern

o reich S daß ſie, ohne darben zu müſſen, die Laſtendie Schule ihrer ist tragen können. Und wenn ja die
le aufgelöſt würde, bedarf es da gleich eines Neubaues deren ter ule? d kein Platz in der v erſchule oderz r Dahhn ule? Sind dieſe len echt für eine

Tochter Das Projekt ur Sinne der Elek-ſchen bis zum Michaelistore i ig bis zur Jnangriff-
ahme des Baues. Nur der Amtsſo r un wieder. Stehren Monaten liegt die Kongzeſſion bei der Regierung und

kann dort nicht fortkommen. Es ſcheint bei manchen Behörden
die Anſicht zu zen daß, wenn u v t r längeren

r Anſehen beeinträchtiwürde. Der Bau wird inkl. des Depots e
Mark koſten. Für die r an den höheren Lehranſtalten
wurde der Normaletat ei ein t Es werden für die beiden
in Frage kommenden Schulen, Realgymnaſium und höhereter hule, 25 000 Mk. mehr gebraucht. Einer Petition
der e en L rei nen eine Ortszulage zu r e

Worte entg ger aber mit der BewS hier n ät r e agera ſoll die e Se e erſt
ten. erer die Regierung denStaatszuſchuß r Etat des Realgymnafiums a gezahlt,

weil der at die dreizehn W der Regierungnicht erfüllen wollte. t der Magiſtrat die Regierung
um Wiederaufnahme der Ver ung gebeten, er jeden
falls durch das n che Joch kriechen, dann dürfte derRegi le ausbleiben. Dieſe Unterwürfigkeit

Magiſtrate Wo e von den Stadtverordneten mit lautem

S Die za. 140 Morgen große Obſtplantage der
er Errichtung, neun Jahre lang, einS zer u rſordert W x auſende an Aus

gaben, aber en. ſoll nun anderehhrt werden. aber r heitgünſti dieſerBew ftungsweiſe e viel t
vom Buchdruckergeiſt.S enden der Vorſitzende am

I rken, daß eine A lS t ert ſei und er
ſcr n Beginnen es Kartellvor

fitze für Deutſchl r Buchdrucker
vom 18. d. u in einem ammlungsberichte enden Er

erſammlung vom 31. Juli).e v nsmitteilungen und ne en icht
erten den Kaktelbert e Forde

Delegierten dem ialdemokra
den Dele-

e e wurde d
a derartigeen, das 31 ſeinen
dern in e Saſſe tagen es unſere gelegen

i en es unſere Kollea a en, wenn er erfolg
bl ſollte. r bringen die Angelegenheit, damit ſie
niedriger hängt.

Naumburg, 15. Tuguſt. Die Anſpruchs loſigkeitder Agrarier wird recht draſtiſ uſtiert durg eine Ein
die lche Leute an die Eiſenbahndirektion gemacht
wet J er r Leuten die es u haben,

Shn er t aber v e die Kinder kommenim Winter eine Stu v deshalb die
S en einen a e eher e W

el gegeben, warum nicht au derem Ein Fort itt. Jn Je Dedes Se ar ärit al Wh i Sie unter ne Weuee gewi e nrichtung,n h eine now u o e erſte wird miten werden. vie Kon r ee Gebiete den ſchen Be
trieben Stück voraus ſei el de de t

t. Löhne immerm rgreſe er hehh r insbeſonderebie des e aber rapid e e Frauen diedegſhre eit ab, um auf der eher be en auch
erwertiges er Andrang iſt immere e gles den zue Srügee ſt laut r e en
v W e a badurg die e

er bankordnung leider zuJ C an einzelne z c T gegeben werden
können. r will, läuft Gefahr, gar nichts zu kriegen.

Witt uſt. u eftig gztbregntauch in unſerer Ter is. Dier rdern en e ektoliter. Dieaufs Ga F gp z ter La rrüabier r ier k. z W
t s ar a h ger der W Neuerdings

will man für riumn et e ma za e e t 5
ie Sache zu weit S d S e 3

7

e alte en.er 16. Au Der Bauunter
v Neubau re Pratau hie ans
nicht e t P ſein, ſo daß drei bſtürzten;eſßungen. Es h indes eeine Verfehlung de Se nicht ren
denn die Maurer von der richten 2 r e der Wenn
Vorſchriften gehörig überzeugt einer Bier-reiſe kg ür den u ilen i den net Neubert
und den Kontoriſten Er Maler recht trübe. erlauf der

ndelte Tun Müller, während aus dere des Müller eine größere Summe h angeblich,
um es Phlſer wieder zu ge en. Türck es ſt indes von

nung iſt Neubertdem Gelde 20 geben. Bei der Verhandgeſtändig, wä katt alles leugnet; er wird 2 Monaten
3 Tagen ängnis beſtraft und eubert büßt eine Tat mit

ver oder 10 Tagen Gefängnis.Duwwen
6. Auguſt. Stadtverordneten- Sitzung.Die ſtärkere gun r der hieſigen Hundebeſitzer r unde

erregte in
Und doch wird un

letzten Verſammlung eine lebhafte Debatte.
ter den Rudeln, welche unſere Straßen und An

be oft cher machten, ſich „Wach- und Zughund“2. Bürgermeiſter Große verweiſt die Beſchwerdeführer den de wen der Berufung. Das Verzeichnis der An

und Abmeldungen
S Anwohner
Waſſerrohrnetzes nach der Dresdenerſtraße beantragt. Allſeitig

weiſt einen Rückgang von 74 Perſonen auf.
der Dresdenerſtraße haben die Erweiterun

die Notwendigkeit anerkannt, und ſo werden auf Antrag
der Kommiſſion zirka 4700 Mk. aus der hierzu
bewilligt. Desgleichen beantragt die Waſſerwerkskommiſſion die
Aufſte ung eines Aerger m Preſt von 1835 Mk.,
der ebenfalls bewilligt wird. Mädchenſchule erprt r Booſt den hie au ein 34 von 2862,46 Mk.

nbringung der el
ſchlagung von 401
zuſtimmen, ſtellt

en l Der NiederMk. vbſ r kann die Verſammlung nicht
vielmehr die Sache auf 1 Jahr zurück. Da im

übrigen derlei Pachtgelder ſchon des öfteren nicht einziehbar waren,
muß die Pacht jetzt im voraus bezahlt werden.

Die Kanaliſation im Lindenfelde
unſere r ſehr eingehend. Schon glaubten dier, der Worte ſeien genug gewechſelt, ſchon glaubten ſie end

a r e cnaten zu ſehen, da hält de
Projekts für notwendig, und zwar ſoll ein unparteiierf ändiger die PrüfunS

agiſtrat eine e S
g vornehmen, die nebenbei 1500 t ko ten

e deren Bewilligung der Magiſtrat vorſchlägt. Sehr richtig
ein Stadtverordneter den Vergleich mit der Seeſchlange,t Projekt jetzt zum zweiten Male geändert werden ſo e.

Das erſte Projekt von Jfefer Hele wurde durch das vom t
baurat W erſetzt, welches ca. 500 000 Mk. T er
800 000 Mk.

et, daß die
und fordert, daß der

efferſchen koſtet. Nun ſoll auch das Deutſch„mannſche och in iger werden. Stadtverordneter Schwarze be

vorgeſchlagenen r m e radtbaurat die nochma ehe S elbſt vornimmt. Stadtbaurat Deutſchmann be
er bei Aufſtellung ſeines Projektes alles wohl erwogend e hält weitere Verbilligungen nicht für ratſam. Die Ver

ammlung beſch ließt nach langer Debatte, den Antrag des
agiſtrats

Schraplanu, 16. Auguſt. Das Gewerkſchaftsfeſt am Sonntag nahm einen guten ertauf. Trotzdem der Umzug verweigert
ar war die Beſucherzahl eine ganz gute. Am Abend gegen7 ühr die Kinder einen durch die Straßen.J einige In ahmen für den Verband ſind zu verzeichnen.

zum orgen wurden die Arbeiter in guter Stimmungbeiſammenge en

Fbraxlan, u. Auguſt. vorigen engegen 3 Uhr tn e man als Bewohner der Schulſtraße

rktſtraße bemerken Lärm verurſacht wurde. Als ſich nun veren
daß von verſchiedenen en

aus dem Bett erhoben und deſhergengten Wige die d
waren, n man bemerken, daß es vom gergräsg der blauen
n heimkehrende mee gen waren, die ſich r bechäftigten, ſich enſeiti Boden zu werfen, und die SachenW Serhere zu reißen. v die Rufe laut: Jch hole
den Revolver und ſchieße die h e tot. Einer der Haupt

yn vom rei
h n der Arbeiter Dieſer hat ſchon öfter

ien Be er au er ſchuldigeran nd e diefer H. Stolze iſt einW e, der T etwa egresſgſtWir verkehren nur n a Andige Leute u ren. Jſt
ſagteg de An n
wollen wirre t i

den dieſe Leute einen Aber dieſen Anſtand

t Wende en. Ob hier von der Nachtpolizei
den Rufen nach war der Nachtwächter

en Auguſt. Reichstrenue r Kaumwar das Wort des Dr. wellgrg bekannt: „Wem zu kaiſer
treu regiert w
als auch n ein

ird, möge anderswo Arbeit ſuchen“,
warm tollgewordener Reichsbienen ſich auf

wrh um die Belkäſtigung anſtändiger Menſchen vorzunehmen
e unablä mit in Reichsmiſt getauchter Frechheit zu r

San von reichstreuen Elementen, z itglieder
che preſſen wollen. Reichstreu werden oderſind die Mittel, in es e gaeen daß hier unde alen en ittwoch wurde eineolche im hi W ehe us di re enwerkſtatt gebildet.u bier es, die h e gen w.

melden, mit denn m et
z hMitte

treuen Verein ſind, mögen ſich
andern wollen wir ſehen, was wir machen c.
iſt zur Freude des Bergka r einwenn auch nur rihe ſamte orſtands

Aber wel t n 1 wie ie becken nach Arnſtedt bisNur immer ſo weiter, ſie ernten einſt 5dafür, e g. Knappen zu Heuchlern erzogen werden.

Roi 16. Augnuſt. J die datt e Dienſtzeitwen a a h en aten nüvt x Wieher e
e ne teine en herein c Se zu e reinig i S litär DeWe Leute in gen billigerbeiten, n e ine weifel. Hier im e

de genu e S e u P möchten,So ſte I ordentlich bezahlt w Da aber der Sohn des
Amtsvou ekann

ier iſt, ſo iſt es auch ein t tes, e Leuteomm un e nd be
ch dazu da, allfä tut mit Steuern W a werden,

aber von den Herren etwas zu verdienen, das liegt auf der
Schattenſeite. ſind on e Arbeiter beglückt worden,
Reſerveübungen zu ma welche im aktiven Dienſtſtehen. werden e ang ckekäeee entlaſſen, dagegen

u iin t vetiden Prei
enväter die Einziehung brot und ſtellen
den ich daran gewöhnen; wir leben jah

2

Bivar, er imJapan bildenden
richtete es auch in

Stadtgraben in der M

und Ur
nicht völlig aufgeklärt,
vorliegt.

Berlin, 16. Au

erlitt, den

ſtand gebracht.

eilnehmer an der

in Ha

ein Berliner Elektr

per
liebten mehrere

werden.

Mannheim, 76.

der Braut ſich durand alle de in bewußtloſem

ankenhaus gebracht.

Zabrze, 16. Auguſt.Donnersmarckhütte wurden acht Arbeiter t. Drei ſind in
zwiſchen geſtorben, für die anderen beſteht Lebensgefahr.

16. Auguſt.
Betonhalle und Seitenwand ein und begrub zwei Ardbeiter unter
ſich. Einer iſt unverletzt und einer ſchwerverletzt.

egen Unterſchlagung undHetebe der G rniſonbäckerei
v der Kommandantur ver

i

s ſiskali Mehl Brot 5
r S ch inzwiſchen

Ku h näher Krieg ſchwebt

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

T einer Gasexploſion auf der

Jn einem Fabrikneubau ſtürzte die

und Städte pia zu e We ſein, und Tau-
e von Familien ſind obdachlos geworden. 95

mgebunr haben dem ſchauerlich-ſchönen, Aitjeſtatiſchen auſpiel

es Vulkanausbruches beigewohnt. Mit gewaltigem Donner-
ſtürzten ſchließlich die Wände des Kraters ein, wo

urch die Geſtalt des Berges völlig r wurde. Das
Erdbeben ſcheint be ſtark i y Um

ie in der

ng des Seesentrum von Hondo, C größten der

ln, liegt, gewütet zu haben. Fernergoyg, ne durch i r Porzellan
r bekannten Staat von 300 000 Einwohnern, die auf

er Oſtſeite des Sees liegt, großes Unheil an.
Zur Ermordung des Breslauer Schutzmanns.

Breslau, 16. Auguſt. Die am Sonnabend aufgefundene
Leiche iſt nicht die des vermißt geweſenen Schutzmanns Ludwig.
Dieſer wurde heute uügomiga äs kurz vor 2/3 Uhr aus dem

e

Leiche zeigte im Geſicht Verletzungen, über derenrung die Obduktion Näheres ergeben dürfte. Es iſt noch
nigsplatzes herausgefiſcht.

ob Mord oder Selbſtmord
Opfer eines JrrſinnigenGeſtern abend ſtieß derkranke Kaufmann Ju ius Körting, der hier einen Se

mit Obſt betreibt, auf dem B jnhof er fe ſeine
Frau auf die Schienen vor einen einfahrenden Stadtbah
ſo daß die Frau überfahren wurde und tödliche Verletzungen

nzug,

in der Nacht erlag. Körting, der veren ſie nochhaftet warte, erklärte, er habe ſeine Frau ums Leben gebracht,

weil er fürchtete, man werde ihn in eine Jrrenanſtalt bringen.
Er habe die Abſicht See ſich Ka das Leben zu nehmen,
den Mut aber dann verloren.
Wien. a eſtiiche Verluſte haben den Mann um den Ver-

Der Schutzmanndſäbel im unterleib.Dresden, 16. Auguſt. Der junge Arzt Dr Dr. med. W
dem bei einer Schlägerei auf dem Altmarkt am S
r h das Seitengewehr eines Schutzmanns in den Unterleib
rang, ohne daß der Beamte dies beabſichtigt hatte, iſt
eute mittag im Stadtkrankenhauſe geſtorben. ei andereSchlägerei, ein Mediginer und in Juriſt

engere ſich wegen des Ueberfalls auf Schutzmann noch

eide Eheleute ſtammen aus

m
Berlin, 16. ar. ein p Tagen weilten in Thale

z Geliebten, nerNäherin, die gleichfalls en Wohnſig tn Berlin hat.
n fre Nä während ihr Geliebter ſchlief,

ihn und ſich ſeibſt zu töten. Nachdem ſie7 en h hatte, ge ſt v la n Ge
Revolverſchüſſe abverletzten. Das Mädchen liegt Se

das Befinden des Elektrotechnikers zu keiner Be
e gibt. Die Motive für die Tat ſind nicht bekannt.
die Namen des Liebespaares konnten bisher nicht feſtgeſtellt

re Verm
or

W
ch tga t ve De deen.

r

e den i en en.

Geſtern verſuchten der38 jährige fmann e n en de
May, und deren 18 rige Rich

e u

16. Auguſt. A 5 Wei wer wa r darin Swurde getötet, wahren r Winden tödliche

Panik auf der S
litten.

tradenbahn.
Rom, 16. Auguſt. Bei dem ſtriecy Marienfeſt in Neepel,das von über einer halben Selt ſchen am Meerufer

feiert wurde, geriet inmitten der Menſchenmaſſen ein

T Brand. Es m x Panik, a
r Jn dem

kennt des Mn tadt vent Wer
a

Zypft vorigenpu z eindaß ihm das Lehre
werden mußte.

ar

durch

eit eite ſ
erfolgen.

An cr Schadenerſatzklage gegen Wilkhem II.

ränge w J viele Perſowen verleßt,
arunter zehn ſchwer. Zwei Frauen ſrarben.

e J Zeppelins Berliner Fahrt.Berkin, 16. n Vertretern des General
abtelhung reSo e der grhine

h vgng s J der s ohkönigz
diener. z e war ſo enein e SFür De net orien von ber Wilhelm ws an

e
ine Nnfeuberſt cherung, denn ſeit dieſes

ahres, wo die e ablief, er Ver
unglückte keine re kmäßtz eren Afun en a Pelnes Ka r ein hölzernes; da er aber

rbeit n nden ver lebte er von der Unterung du endete t vieſer Lage wandte er e
n des Arheterſetretar an das 2marſchallamt des Kaiſers mit der Bitte um ün

hielt jedoch bis jetzt noch keinen Beſcheid. Der normale d
weg für den Verunglückten iſt nun der, daß er auf dem e
Armenrechts eine Schadenerſatzklagg gegen den Slobberrn
der Hohkönigsburg an ſtrengen wird. 2

r
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Verſammlungsberiedte.

immerer, Halle. Unſere Mitgliederve
ſchlug die Kameraden Müller und Barth als begeribeiſitzer zur nächſten Gewerbegerichtswahl vor. Alsdann gab der

Kaſſierer die Abrechnung vom 2. Quartal. Die Einnahme A.
2568,91 Mk., die Ausgabe 2045,57 Mk., ſomit bleibt evon 523,34 Mt. Die Mitgliederzahl betrug 274. Kaſſiererwurde entlaſtet. Die Abrechnung vom Säftungsfeſt ergab eine

Einnahme von 510,05 Mk. und eine Ausgabe von 363,22 Mk.,mithin ein Ueberſchuß von 146,83 Mk. Dem u War komitee
wurde Entlaſtung erteilt. Zum dritten Punkt ordarbeitbetreffend, machte der Vorſitzende die notwendigen nahe Die
Diskuſſionsredner ſprachen teils für, teils gegen das Akkordſyſtem.
Eine Vorbeſprechung, welche mit den beteiligten Perſonen ſtatt
gefunden hat, nahm eine Reſolution gegen eine Stimme an. Auf
Antrag wurde die Debatte abgebrochen und ſoll in einer der
nächſten Mitgliederverſammlungen r werden. Jn Ver-bandsangelegenheiten wurden zwei Bezirkskaſſierer gewählt. Nach
dem der Vorſitzende das Flugblatt und die nächſte Agitation be-
kannt gemacht hatte, erfolgte Schluß der Verſammlung. (11. 8.)

W. M.

Lagerhalter, Bezirk Halle. t am 4. Auguſt.Der vom Koll. Höfer verleſene Kaſſenbericht vom 2. Quartal
1909 ſchließt in Einnahme wie Ausgabe mit 230,50 Mk. für
Verbands und 416,12 Mk. für Lokalkaſſe ab. Es galt, noch
einen recht überflüſſigen Poſten in der Lokalkaſſe zu löſchen,
dem folgendes zugrunde lag: Anfang dieſes Jahres wurde
mit Unterſtützung des Gewerkſchaftskartells eine Hausagita-
tion bei en noch nicht genoſſenſchaftlich organiſierten Mit-

der freien Gewerkſchaften, ſoweit dieſe uns die Adreſ-

ammlung am 7. Ag a a
ort gehalten

die dwurden wir ab

in Betracht un ahlt jeder 1,

57 t lt, doweit gerege a
prochen iſt.

i dieahlreiLrefſpuntt? i

früh o
über Be und Entlaſtun

ie wichtigſte
wurde ein Mitglied

im Her

Vertreter n werden.
wurde dem
iehen. gen den Bildungsaus
zöricke, M. Rösler und

in das Auskunftsbureau für

c

43

W

c

83

n
J

adurch entſtandenen
ewieſen(ll).lleß deshalb nach ſcharfer Kritik des ablehnenden Beſcheides,

oſten prozentual aufzubringen. Es kommen 16

Dur ermittelung der hiefigen Bezirksverwaltu
e des Kollegen Behrend, betreffs Kautionsein

ihm zum 1. Oktober ſein Geld ver-
eipziger Kollegen am 18. Auguſt nach

s s eier unſeres Bezirks erwünſcht.
auptbahnhof.Nächſte elfe hmint 8. September mit einem Vortrag
des Lagerhalters.

Fiedler, welcher den Ort verläß
dauerliche Debatte entſpann ſich über die Stänkereien der

obald der Verdien en beſſer ſei, beizutreten, welche zum Teil auch

Apf unſer mehrfaches Geſuch an die r rr des Allg.
T zu decken,

Die Verſammlung be-

ollegen
Mt.

wurde
ltung,

alle kommen,

Jeder Kolleget. im eigenſten Intereſſe teilnehmen, denn gerade dieſes iſtd in h Pnferem Berufe. Aufgeremgpen

II. 8.
Schkenditz. Tr häen 6. Auguſt. Nach Erin der Eingänge wurde

ſte ſtattfindenden Wahlen zur unteren Verwa
behörde und wurde hierzu ein Vorſtandsmitglied der Orts-
krankenkaſſe beauftragt, dafür ger Wa e

norſitzenden aufge den

tellung genommen z v
ungs-

u tragen, daß eeignete
en des Gewerbegerichts
Erkundigungen einzu-uß wurden die Genoſſen Fr.

tto Fritſche gewählt, ſowie Fritzſche
die ausſcheidenden Genoſſen
t. Eine ſehr lebhafte und be-

Eſſen, 17. Auguſt. Der
äußerſt bedenklich.
Meldungen
nicht zu.

Bierkrieg
Berlin, 17. Auguſt.

S veröffentlicht

ſammlungen veröffentlicht

Weißenfels: Soz. Verein,

erband 100

Cetzte Nachrichten ung
Von Hues Krankenlager.

bürgerlicher Blätter

wirten iſt der Bierkrieg entbrannt.
letztere wollen nur 2,50 Mk. zugeſtehen.

Verſammlungs Anzeiger.
In Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver

Zuſtand des Genoſſen Hue iſt
Es iſt wenig Hoffnung vorhanden. Die

von Tode Hues treffen

in Berlin.
Zwiſchen den Brauereien und Gaſt

Erſtere fordern 30 Mk.,

Zeitz: Zivilmuſiker, Donnerstag, 19. Auguſt.
Faabrikarbeiter, Donnerstag, 19. Auguſt.

Holzweißig: Konſumverein, Freitag, 20. Auguſt.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

Donnerstag, 19. Auguſt.

v W vvv”nü“»mmFür die Streikenden in Schweden
ingen ein: Pom n Verband 25 TransportarbeiterVerband der Schmiede 100 Verband der

en übermittelt hatten, unternommen, um dieſelben zum Bei- Fabrik- und Bauhilfsarbeiter, welche dahin führte, geh der Aben 10 Verband der Maurer 200 Verband dertritt in den Konſumverein zu bewegen. Etwa 100 Mitglieder Karſtgende die Sitzung lege mußte. Entſchuldigt fehlte r Halle a. S. (1. Rate) 50 Verband der Tapezierer
wurden dadurch gewonnen, außerdem verſprachen noch viele, Bringk, Metallarbeiter. (11. 8. O. F. Schnabel.ceeeeeegr-----eeeeep—èe. rſ ß 5 25 z7f3—[yxf 2 empfiehlt die Sohn. Hilfsbremſer Schulze S.C Magen u. Hämor- Parteiſchriften ehe Arbeiter Kloſe S. Schuhmacher

rhoidenleiden Erler S. Arbeiter Knittel Tocht.Soeben erſchienen Standesamt Veißenfels Arbeiter Schatz T. Arbeit. Prinz
Sharlev, 14. T. Barbierherrn Reuter T. Zu-k b 1909 Werter Herr Dr. Kreuder! bis A ſ 8Wahrer Jako Ihre Loſſtar dravarais daden mein Vom 1. bis 7. Auguſt ſchneider Seeliger T. ZuſchneiderBraunbier zum Selbstfällen per Ltr. 12/2 e Nr. 17 Rigen und Hämorrhoidenleiden Aufgeboten: Arbeiter Not u. Waldapfel T. z Karl T.

Weizenbier J per Lir. 15 Pfg. e 19 pf r e. r et mJ e m t lErhültlich in der Brauerei sowie durch meine Geschirre. Pre en S. dine Minne öd St im Handelsma uder
hnl. Dankſchreiben laufen tägl. ein. eiter Steuding u. Klara S Geſtorben: Verw. MechanikerSchwemme-Brauerel, Halle J J Gl e W eit deren e en e 8

egr. 1718. ernsprecher 2649. r. 2 J ſt F bel Magen, Stuhl roviantam iſtenten Panniergebeſchwerden, ſowie Zeigermann und Emma Schu aus Breslau S., 3 rbeiter5 J Preis 10 Pf. berknen e ginn r e einicke, 25 J. m nndZum ve n Alteiſen, Porter ſche e Baſden u Platten Zu beziehen durch alle Aus St e tet u un Wachen Seöne n Feſt Ange

s n. r ne legtte env nz Fiſcher au olda
A. Samuel, Alter Markt 7. Theißen, Vornſtr. 9. Volksbuchhanädlung, S n ehe macher Voigt und ma J See perebend, a J.

Harz 42/43. Lyſſia“ und auf die Firma Hygien. F7 ler d ermann und 53 Schmieds Gulich T., 18 Tage.

Waſchgefäße, n t eben Eboid. Tiſchier recht und Roßſchlächters Schindier Eheftandauerhaft und größte Juf- Ern t t a haben e ſeiebeteken See h re le g eder v Jwahl BVöttcherei Schülersbof 1 8 06 9 e (Wohlau und Weißenfels). Kauf See nh 36 J. Gaſtwirts UlbrichtGeld-Darlehn j. Höhe, auch gfre mann Fehling und Margarete S. 4 M. Gaſtwirts uS v g. S S r en 1 M Mo Schlenvog, wen Räumfuhren nimmt an 7 S [(Venezuela)] n 3 geb Bggr gen och
u oth. a. Ratenabza olks Buchhandlung. einweg 46, Ecke Taubenſt., em und Weißen aul Günthergibt A. unten Berlin No. 18 Rkp. ſeinen neu eingericht. Raſierſalon. R. Welhmann, Bernhardyſtr. 14. Geboren: Buchhalter Söhnert! Liehr, va v

re dreimal

Dlamegreich Gr. un

e Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisersäle).

am Platge. Gegr. 1888.
Gr. Ubichstr. 20, I.a einiger 14,

Thklele, er J.

Herm. Baumniler, Burgst. 6.
Erummer Ben)amin, Mrichetr. 22/28.

Aeltestes u. grösstes Kredit-

10 Schaufenster.

Zeriſedern, r 7

Otto Burkhardt. Gr. Mürkcrstr. 17.

T Accucrervaren
Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.

Horlebecek, Dachritastr. 6.

Brauereten

lWUlefper Verka

rer m Fern 7
T Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Xramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Moerkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.

J W 26.an Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltesgottNehfl., Gr. VIrichst. 30.

WanneBrummer Benjamin, Vrienetr. 22/2.

h
Brummer henen vie 22/33.

am
H. R. Bauer, Reilstr. 9.Läoit Künrei, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

ſfſeſschermoſster. Wurstfabriken

offmann, StreibersPaul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Destermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koesgei, Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Franz m i 59.Merseburger-Aal sSstrasse 105.
Robert Schüäfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 265.

Friseure.
o erseburgerstr. 150.Hermann Walter, Burgstr. 48.

Galanterie- u. c J
r rstrn Köller a )engros

Theodor Lühr, Poststr. 6.
Gardinen, Teppiche

Arnold Troktzseh, Gr. Ulrichstr. 1
Brummer Benjamin. uwiehstr. 22/23.

ſo TrErsoheint dreimalufs-Anzelgrr..
e

friedrieh Bock, u T
W. Sehmidt, en

KRäte u. Mützen
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Fletner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
gtrassh.- Huthaz., Lei zigerstr. 15.
Unlon-Club, Delüites erstr. 93.

Kaffoe, Kakao, Teo
C. O. Büsoh, F.ei
Alb. Grimm Nokf., Steg 16.

r Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Wober, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

d 51.

t Eünther, e n

8ehutzm. u mit Janges.
Reinrich Man ers Vw.Sohwemme grauerei.

NB. gen. a. d. Schutzm.
Nrli a. S.

Potabräun, Xuhnabaeh. Kiodorl. Halle.

Zriretts, Kohle
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer N., Canenaerweg 20
lrüerderedennet Brüderst. in.

Hordorferstr. 1.kl. Linke 48 Telephon 93.
Mehnert &Müldener, Deltzseherst. 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

R
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagol, Markt, Roter Turm.

u. Form

Eärtnerelen. Blumenhandlungen

Paul Schäfer, zent be
Oxkat Gr. Stelnetr, 34 a

u. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellan

F. Honnicke, Kl. Ulrichstr. 16.
E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.

FHaen- und Sianiwaren

E. Koehler, Zwingerstrasso 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

I. Eierne Oeion
Christian GlIasor, Gr. Klausstr. 24.
Wilh. Heckert, Gr. Ulrichstr. 57,Am Güterbahnhof ö.
F. Tindenhakn, Königstr. 8.

louls Böker,

al Dem Heue Promenade 14.

P. Wolf, Spiegelstr. 1.
Randleiterwagen- Fabriken

Oskar Kuwscher, eritarirentet io
Theodor Luhr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

m Foener]
Pinsel

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butterhandlungen

H. Doller, n 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

F

Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/33.
Henry LIeprig, Reilſtr. 2.
Max Prüfer, Or. Märkeretr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Controll-Kassen
Vert. B. h. Zimmer,Anxer-Contr.-Raser jagen 5124.

[TTroges und Farben
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1

[Hrvereſen a. V u. Wäschoreton

Fernspr.Culgenherg
Läden in allen Staätteten

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. O. Spenglerfran Wolf
Weboer, 14 eig. Läd.

[orren Mamen Viseſe derer
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

Wilh. Heckert, Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhofs.K. Kuekenburg, Rannisohestr. 12.

Curt Linke, Steinweg 33.

Harren- u.
c ehe 36,

ne Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f vie unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitascherstr. 93.
M. Schwedler, Kl. Ulrichstr. 24a III

Brummer Benjamin, Viriehstr. 22/23.

Hefll. Francs Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Acht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäusor
rstr. 87m „Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Franz v gert Lessingstr. 24.Beerholt, echerenot 8,
dicht am Markt.

ErnstOlausius, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Giese, Geiststr. 38.
C. Lange sen., XI. Ulrichstr. 26.
A. M. Sehultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
Oskar Häder, Hallmarkt.

Keorbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.

A. B. Herrer, Geiststr. 632.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Sohaerff, Albrechtstr. 22.

Lederhandlungen
egm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

Tonnen NovorruMargarinone J

Teleph. 2616.
Gen. epot v. Rositz2ky Witt.

l

eerstr.Faul Axder, 32.
Möbel Mae htstr.
je er, rein Zuer

Grosse uswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Mecokelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,l. Gitmann, e
Kaisersülo)Herbert Gadau, s e in n

Bernh. Grunwald v
l. Kdalble, 6r. Märkentr. 26.

e
hürckperr Odsthandhnn wen

Markt 36
Grösstes Detailgeschift am Platae.

ar in el Lol
Kaufm., So werbl ossensehaftl.
Buchfühbrung. ographie.Masohinen wen Polletänd.
Kontorpraxis. Eintritt tägliech.
Schneiderei-Bedarfsartikol
rummer Benjamin, Viricheti 82/28.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. ö.Sr. 5 n Ruth iL Lengerünn, Kuh 7.

Sochuhwaren
enslia, Schuhwarenh. SteinweF. Kloppe, Oſeariusstr. Schülershof che

Schuhklinik, Morsoburgeretr 47.

Seilfen und a

Kernseife im Karton à S Pfg.
Kalwlak leentin iienpuhe

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.a die bevo ten Wasch-

mittel jeder Haustrau.
Zu haben in den Filialen des

n Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

Albert Reichardt, Burgstr. 1. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

0. Fästrerj 66., Brunoswarte 36.
in. Rüller, Brunnenstr. 53.

c
Hallorentropfen,e

Max KLünzel, ürgerstr. 89.Braun J

Arnold Troltzseh, Gr. Driehge

a tr. 18.K. Rapsilber, Schmeerstr. 3.

ren a. Gold wrron

on bränme Geb.
friedrich Hofmann. Grosse

Eausstr. 33.
Adolf Koch, Poststr. I.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigers tr. 92.
Paul Woerner, Leipzigerstr. 76.M. Zankoe, Teipaigeretr N a. Turm

Gemütl. R d 38.C. Kautter eFran ec
Zentr

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 327.
Richard Elxe, Marktplatz 6.
Anna Sooliger, Moritzzwinger 3.

Zahn-Teohnſker
F. Hirzekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Neue menadoe 16,»Vis-a-vis Leipz. Turm

[inarroniancunge
Emil Bock, KI. Ulrichstr. 1
Rancht Naschalla-Zigaretten!
P. Detchen. Wörmlitzerstr. 109.

„Mersedurgerst. 48.

H. Frosch, Ladw. Wuchererstr. 54
M. Hiller, Kl. VU-richsetr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julias Wiedemann, oerstr. 4

kruzt Hewer, Idler-O. Frobsthayn, Bettfedern, en

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt J. Jähnig. Sämtl, i. Halle a. S
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